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Diefe „mit großem Fleiß und feinem Derftändniß” herans- 
gegebene Sammlung erzgebirgifiher Dolkslieder ift der erfte 
Derjuch, das Dolfslied, ſoweit es auch im Erzgebirge im Munde 
alter, wie junger Keute und in dem der Kinder noch lebt, zu 
fammeln und zu ordnen. Zunächſt fommen Tieder und Bal- 
laden, dann Boldafenlieder, die manches Neue und Intereffante 
aufweifen, darunter gewiß für viele überrafhende Gedichke aus 
dem Kriege 1870/71, die ganz zweifellos aus Soldatenfreifen 
ftammen; dann folgen die Tſchumperliedeln ein Seitenftück zu 
ven jogenannten Schnadahüpfeln. Den Schluß bilden KRinder- 
lieder und Spiele, Zählreime und Ähnliches in reicher Auswahl. 
Schon wegen diefer letzten Abtheilung fei das Bändchen der 
befonderen Bearhlung der Tehrerwelt empfohlen. „Für den 
Freund vaterländifcher Sprache, für den, der das Dolf in feinem - 
Innerſten, in feinem Herzen belaufchen möchte, ift die Samm- 
luug von bedeutendem Werth.” Bei dem jett von mir fo billig 
geitellten Preife follte das auch von der Kritif auf’s Wärmſte 
und Anerfennendfte begrüßte Büchlein namentlich in Reiner 
Schul⸗ und Bolksbibliothek fehlen. 
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Vorwort, 


Sur Einführung diefer Fleinen Sammlung dürfte es 
erlaubt fein, auf einen Auflag in der wiſſenſchaftl. 
Beilage der „Leipz. Zeitung” Bezug zu nehmen 
(Sahrg. 1882, Nr. 42), der eine folche Arbeit als 
im allgemeinen Intereſſe wünſchenswerth hinftellt. 
Doch wie fie vorliegt, wird fie ſich bejcheiden müſſen, 
ihre Freunde vorzugsweiſe unter den Bewohnern 
des Erzgebirges ſelbſt zu ſuchen; denn fie ift noch 
nicht abgefchloffen genug, um ſich mit vollitändigeren 
und darum allgemeiner interefjanten landſchaftlichen 
Bolfsliederausgaben auf gleiche Linie ftellen zu können, 
noch nicht gefichtet genug, um fon jetzt mit 
Sicherheit den Werken, die da3 gefammtdeutjche Volks- 
lied behandeln, Material zur Erweiterung und Er— 
gänzung zuzuführen. So fol fie in erfter Reihe 
das Intereſſe für das heimiſche Volkslied unter den 
Erzgebirgern ſelbſt weden, d. h. einerfeit3 bei den 
Gebildeten der falſchen Anficht entgegentreten, al3 ob 
das Erzgebirge über das landläufige, hauptſächlich 
von der Schule aus eingeführte Volkslied hinaus 


c 


x 


feine Liederſchätze berge, andererjeit3 dein Volke zeigen, 
daß feine „altmodifchen Lieder“, wie es fie ſelbſt zu 
nennen pflegt, wohl der Beachtung werth find und 
ein recht ftattlihes Ganze ausmachen fünnten, wenn 
es nur gelänge, fie in annähernder Bollftändigfeit 
zufammenzubringen. Sollte daS aber bei einem Zu— 
fammenwirfen der Gebildeten und des Volkes nicht 
leicht möglich fein? Und fo ift eg eigentlich eine für ſpäter 
zu erſtrebende vollftändigere Ausgabe der erzgebirgiſchen 
Bolfslieder, die der Herausgeber bei dieſem Eleineren 
Büchlein im Auge hat. Um jene möglich zu maden, 
hit er Diefes in die Welt; ja um dieſes Zweckes 
willen ſcheut er ſich nicht, hier manches Unvollftändige 
zu bringen, was offenbar der Ergänzung bedarf; 
alles der Art möchte er als eine Anfrage an Die 
Leſer betrachtet wiffen, ob niemand Die nöthige Er: 
gänzung zu geben vermöge. 

Was vorliegt, ift die Frucht feiner Bemühungen 
während zweier Sommercampagnen im Erzgebirge*), 
Doch ſcheint es jehr zweifelhaft, ob es ihm vergönnt 
fein wird, in nächſter Zeit in gleicher Weife für Diefe 
Aufgabe weiterzumirken; aber jelbft unter diefer Voraus— 


*) Nur Herin Oberlehrer Dr. Göpfert in Annas 
berg verdankt er einige Beiträge, die durch die Beſtim— 
mung „öltl. Erzgeb.“ gekennzeichnet find. 
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jegung bleibt ein Zuſammengreifen vieler für ven 
gleihen Zweck wünſchenswerth, und fo wiederholt 
denn der Herausgeber an Diefer Stelle feine jchon 
un „Glückauf!“ (Jahrg. 1883, ©. 11 ff.) ausge— 
ſprochene Bitte, ihn mit Beiträgen zu einer Ver— 
mehrung dieſer Sammlung unterftügen zu wollen. 
Herr Buchhändler Grafer in Annaberg würde alle 
. derartigen Zuſchriften gewiß gern an die vichtige 
Adreſſe weiterbefördern,*) 

Es erübrigt über das gewonnene Material 
einiges zu jagen. Natürlich konnte nit alles in 
die Sammlung aufgenonmnen werden, was der Samm— 
ler im Bolfemunde vorfand. Die Grundjäge des 
anzumwendenden kritiſchen Verfahrens find nad dem 
Borgange anderer im allgemeinen beibehalten. Obenan 
ftehbt die Frage nad der Uebereinſtimmung eines 
Liedes einerjeitS mit den Sitten und Anfchauungen, 


*) Wer aljo Kenntniß von Volksliedern hat oder 
jolche bei feiner Umgebung vorfindet,. jeien es auch nur 
Bruchſtücke oder Ergänzungen und Berichtigungen der 
bereit3 in die Sammlung aufgenommenen Lieder, wird 
im Snterejje der guten Sache nachdrücklichſt erfucht, ſie 
aufzufchreiben und in irgend einer Form an die Verlags— 
handlung einzuliefern. Bon diefer gelangen jie dann an 
den Herausgeber und durd) ihn zu bejter Verwendung, 
jomweit feine Kräfte reichen. 
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andererſeits mit der Sprech- und Ausdrucksweiſe des 
Volkes. Manches genügte den von dieſer Seite ge— 
ſtellten Anſprüchen, mußte aber wieder deshalb aus— 
geſchloſſen werden, weil es als die Schöpfung eines 
beſtimmten namhaften Verfaſſers bekannt war. So 
begegnen einem allenthalben z. B. Hauff's „Steh ich 
in finſtrer Mitternacht“, Uhland's „Sch hatt’ einen 
Kameraden“. Wiſſentlich ift diefer Gefihtspunft nur 
ein einziges Mal vernadläffigt worden, bet dem 
unter der Ueberſchrift „Die böſe Liebe” angeführten 
Liede (5. 106); es follte wegen feiner derb volfs- 
mäßigen Zafjung und weil e3 wenig befannt zu fein 
Iheint, nit unterdrüdt werden. — Ein drittes 
Prineip zur Zeftftellung defjen, was als echt volf3- 
thümlich anzufehen fei, kann nur der anmwenden, der 
direft au8 dem Volksmund fammelt, wie e3 bier 
vorwiegend gejchehen ift*): Es ift das Princip volks— 
thümlicher Verbreitung. Durch diefe Betrachtungs— 





*) Gejchriebenen Liederbüchern verdanfe ich außer 
den beiden Napoleonsliedern (S. 3 f.) fait gar nichts; 
doch auch für diefe kann ich ein ehemaliges Lebendigjein 
im Volksmunde verbürgen: mein Gewährsmann konnte 
fie beinah noch auswendig, doc ganz reichte jein Gedächtniß 
nicht mehr aus, und jo war e3 ein glüdlicher Umstand, 
daß er fie früher ſelbſt aufgejchrieben hatte, 
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weiſe konnten Lieder, die ſonſt mit Sicherheit aus 
der Sammlung ausgeſchloſſen worden wären, ein ganz 
anderes Anſehen gewinnen, indem ſie nämlich bei 
Leuten vorgefunden wurden, für die es nach ihrer 
Lebensweiſe und ihrem Bildungsgrad überhaupt keine 
andere Vermittlung gab, als die von Mund zu Mund. 
Und was fo nur mündlich fortgepflanzt wird, iſt in einem 
gewiffen Sinne immer volksthümlich. Aus leicht be— 
greiflihen Gründen fonnte ja überhaupt bei diefer 
Sammlung der Begriff des Volksthümlihen nit in 
jeinem allerftrengften Sinne genommen werden, nicht 
in dem Sinn, daß die tiefſte Poeſie und das echt 
Volksmäßige fait einunddafjelbe bedeuten. Dieſen ge: 
naueften Maßstab anzulegen, bleibt anderen, anthologiſch 
verfahrenden Werfen vorbehalten; eine Landfchaftliche 
Bolfsliederausgabe hat vielmehr den Zweck, möglichft 
volljtändig alles das zu bieten, was in Liedform dem 
Bollscharafter der Landihaft entſpricht, und muß ſich 
begnügen, für jene Blüthenlejfen die eine oder andere 
duftige Blume beiftenern zu fünnen. 


Die Form der Lieder ift möglichſt unverfälſcht 
feftgehalten, jo auch das in mander Nummer er: 
fennbare Schwanken zwiſchen ſchriftdeutſcher und 
dialektiſcher Sprache. Aus Rückſicht darauf, daß dieſe 
Sammlung keinen wiſſenſchaftlichen Zweck verfolgt, 
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ſondern recht eigentlich ein Familienbuch werden möchte, 
ift manches unterdrüdt, was das Volk unverhohlen 
auszufprehen pflegt; auf dieſe Weile herporgerufene 
Auslaffungen find in der Regel duch Reihen von 
Bnnkten gekennzeichnet, jo daß das Bild des Verſes 
bewahrt blieb; an etwa drei Stellen hat der Heraus— 
geber in derſelben Abficht einen Ausdruck durch einen 
anderen erjegt, was man damit entjchuldigen möge, 
daß das Bolf felbft mitunter fo verfährt; nament- 
(ih wenn man e3 mit Sängerinnen zu thun hat — 
und Die trifft man viel häufiger als Sänger — 
fönnte es vorkommen, dag man jo zuredhtgemachte 
Liedformen für die urfprünglichen nähme. 


Das meifte, was die Sammlung bietet, ent» 
ftammt dem fog. Obererzgebirge; Ortsbezeichnungen 
find deshalb nur den Nummern beigeichrieben, Die 
über diefen engeren Kreis hinausweifen. 


Die erſte Ubtheilung enthält die größeren Lieder ; 
fie find fo in Gruppen geordnet, daß den Pater: 
lands- und SKriegesliedern die Liebes und Abſchieds— 
lieder, diefen die Balladen, ihnen endlich die Stände- 
und Scerzlicder folgen; doch ſchien es nicht geeignet, 
die Gruppen äußerlich von einander abzuirennen. 
Dieſe Lieder zeigen meiſt die Formen der Schrift: 


AV 


ſprache, nur hie und da klingt die mundartliche Rede: 
weile an. 

Dagegen herricht in der zweiten Abtheilung, bei 
den Schnaderhüpfeln und Tanzliedchen, der Dialeft*) 
por. Auch diefe Liedchen find durchaus für den Ge— 
fang beftimmt (mit Ausnahme der im Anhang ge— 
gebenen Heirathsorakel), doch fo, daß nicht, wie es 
bei den jelbftitändigen Liedern die Regel iſt, jedes 
feine eigene Melodie hat, jondern fie jchließen fi 
‚alle an einige im Versmaß typiſche Formen an. Die 
Schnaderhüpfeln oder Tſchumperliedeln (da3 erzge— 
birgiſche Volt kennt nur Diefen letzteren Ausdruck) 
find om meiſten dem Ausſterben nahe. 

Die Kinderlieder und Kinderfpiele bilden Die 
dritte Abtheilung. Sie haften im Gegenfag zu jenen 
noch am fefteiten im Volksbewußtſein; dies hat feinen 
Grund wohl darin, daß diefe einfahen naiven Töne 
für die Kinderwelt bis jetzt vollftändig unentbehrlich 
find. Demgemäß ift dieſe Gattung auch noch fehr 
im Fluß begriffen; was vor dreißig und vierzig 
Jahren im Gebrauch war, ift den Kindern von heute 
zum Theil ganz fremd, Neubildungen trifft man auf 
Schritt und Tritt; doc find daneben auch Saden 


*) Bol. ©. XVII. 
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von ehrwürdigem Alter noch lebendig. In dieſer 
Abtheilung ift Geſprochenes und Gefungenes neben 
einander geftellt, vieles wird nad) einer zwifchen Singen 
und Sprechen die Mitte haltenden Art recitirt. — 
Zum Verſtändniß der im Anhang gegebenen Zähl: 
reime der Klöpplerinnen fann man jest einen Auffaß 
im „Daheim” nadlefen (Jahrg. 1883, Nr, 9, 
Beiblatt „aus der Beit, für die Zeit“). 

Schlieglih hat der Herausgeber noch die Pflicht 
zu erfüllen, denjenigen, die dem Werfchen ein fürder- 
liches Intereſſe bewieſen haben, an diefer Stelle jeinen 
Dank auszuſprechen; es find die ſchon genannten 
Herren Buchhändler Grajer und Dr. Göpfert und 
Herr Seminaroberlehrer Dr. Boigt in Annaberg. 
Für feine eigne Arbeit ift er reichlich belohnt durch 
die Freude, die ihm das Sammeln jelbit gewährt 
bat, und e3 ift jein Wunfh, daß diefe Heine Gabe 
den Lejern wenigftend einen Theil des Bergnügeng 
bereiten möge, das der Sammler an ihr batte. 


Nachtrag. 


Auf meinen Aufruf im „Glückauf!“ ging mir 
von Herrn Realſchuloberlehrer Claus in Schnee— 
berg folgendes Tſchumperliedel zu, daß zu den Perlen 
der Gattung gehört: 


(Ach) wenn »r neer käm', 
Doß er miech nähm', 
Doß ich doch endlich 
Bun Klipp'elſack käm'! 


Nu is 7 gekumme 

Un hot miech genumme, 

Nu bie ich noch ſaͤrrner (mehr) 
Bun Klipplfad fumme — 


ö— —e en A ꝰs ; 


Zum Dialekt. 


Der Dialekt ift überall möglichſt in der Form 
totedergegeben, wie er dem Sammler im einzelnen über- 
liefert wurde; doch ſtammt das Dialeftifche der 
Sammlung hauptſächlich aus dem Gebiet zwiſchen 
Annaberg und Schwarzenberg, Elterlein und Erotten: 
dorf, jo daß allerdings meift die Dem Herausgeber 
geläufige Mundart diefer Gegend zu Grunde liegt. 

Die Darftelung der mundartlihen Formen ift 
aus Rückſicht auf die Bequemlichkeit der Leſer nur 
annähernd gegeben; dabei find alle Zeichen möglichft 
ebenfo verwendet wie in der Schriftſprache. Crforders 
lid) war nur ein bejonderes Zeichen 

a für den eigenthümlichen Mittellaut zwiſchen 
a und ä. Er vertritt e(Waält — Welt, gäbu 
— geben), ä (Ehäyl — Schätzel), ei (Bi — 
Bein), au (& — aud, Fra — Frau). 

Dem fchriftdeutihen a entſpricht meilt ein 
dumpferer Laut, der zwiſchen a und o jchwanft; 


XIX 
demgemäß ift bald a, bald o gefchrieben, dieſes mit 
einer Neigung nad) a hin, jenes mit einer Neigung 
nad o hin zu Sprechen. Derjelbe Laut tritt da ein, 
wo nad jchriftd. g ein m ausgefallen iſt, z. B. a 
— an; foldes a ift immer lang. 

* bezeichnet den Ausfall eines Vocals mit Be— 
wahrung der Silbe (zum Unterfchied von ); Worte 
wie oder, aufn, Raͤd'l find alfo zweifilbig zu leſen. 

Länge und Kürze der Vocale find durch die 
ſonſt üblichen Mittel (Verdoppelung, Vereinfachung 
desfolgendenConfonanten, Doppelvocal, ie, Dehnungs: 9 


angedeutet; in iech wall et (ich weiß nicht) 3. 
hat iech abbweichend Vocallänge, wäſſ en 

Wo b erweicht ift, wird es durch w gegeben. 

m aus —beıt entitanden ift dev Deutlichkeit wegen 
in der Form bu dargefiellt (alfo grabn — graben, 
aber gram zu Sprechen). 

g bleibt im Anlaut und vor | unerweicht, alſo 
ger — jener, d’rlägin — verläugnen; fonft ift 
es erweicht wie im Sächſiſchen überhaupt, z. B. in 
gelegt. 

ng ift zur Bezeichnung des guituralen Naſals 
auch da verwendet worden, wo er abweichend von 
der Scriftiprade für —gen, — hen eintritt (faung 


XX 
= ſaugen, ſchräckling — ſchrecklichen, auch ieng 
— ich ihn); ſeine Verhärtung im Auslaut iſt durch 
ug(k) wiedergegeben, fo laug(k) — lange. 
Die harten Laute p und t find erweicht (— b 
und d); do ift die Schreibung der Schriftſprache 
beibehalten, um die Worte nicht zu ſehr zu verdunfeln. 


Fieller untl Balladen, 


Weiß und grün. 


Zwei Farben hat mein Baterland, 
Die find uns allen wohlbefaunt: 
Es find die Farben weiß und grün, 
Wofür ſtets Sachſens Krieger zichn. 


Auf meinem Tſchako fteht ein Stern, 
Den fennt man jhon aus weiter Fern’: 
Es ijt die Roſe weiß und grün, 
Wofür ſtets Sachſens Krieger ziehn. 


Stehn wir im Felde Mann für Mann, 
Die Fahne ſchwebt ung ftet3 voran: 
Es iſt die Fahne weiß und grün, 
Wofür ſtets Sachſens Krieger ziehn. 
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Und ſollt' ich einſt geſtorben ſein — 
Ein grünes Grab, ein weißer Stein: 
Im Tode noch das Weiß und Grün, 
Wofür ſtets Sachſens Krieger ziehn. 
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Sachſenlied. 


Das ſchönſte Land auf Deutſchlands Aun 
Iſt wohl mein Sachſenland; 
Wie herrlich iſt es anzuſchaun 
Beſchirmt von Gottes Hand! 
Drum lieb' ich dich, mein Sachſenland, 
Du edle Perl' im deutſchen Kranz; 
Glückauf! Glückauf! Glückauf mein Sachſenland! 


In Freiberg wächſt das Silber, 
In Meißen wächſt der Wein, 
Sm Gebirg giebt's ſchöͤne Mädchen — 
Ein Sachſe möcht ich ſein. 
Drum lieb' ich u. ſ. w. 


Der Bürger und der Bauersmann, 
Sie ehren den Soldat, 
Sie ſchaun einander freundlich an 
Und reichen ſich die Hand. 

Drum lieb' ich u. ſ. w. 


Napoleon, wohin? 


Wohin, Napoleon, wohin, wohin, 

Daß du jo eilen thbuft? Was führt du im Sinn? 
Du willit die Welt beſchaun; 

Dir ift nicht viel zu traum. 

Reif’ nur nicht gar zu weit 

Und ſei gefcheidt! 


Was fagft du, guter Baier, was fagft du mir? 
Ich find in deinem Land auch gut Quartier, 
Meinen Adler Fennft du ſchon; 

Wer wird fi wagen dran? 

Wer mir meinen Adler raubt, 

Den greif ich an. 


Franzöfifher Adler, jest fliegft du am Rhein; 
Wir fommen aud dahin, bis Holland hinein, 
Dort ſchlagen wir Duartier; 

Bielleicht begegnet mir 

Joſeph Marimilian, 

Den greif’ ih an, 


Adler, jetzt greif’ id) an; zeig’ deinen Muth! 
Steht du nicht allzufeit, geht dir 's nicht gut. 
1* 
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Durch dein Scharfrichterſchwert 
Haſt du dich ſelbſt entehrt; 
Fängſt kaum zu kämpfen an, 
Eilſt ſchon davon. 


Du bairiſcher Löwe, du kenneſt mein Haus; 

Du raubſt meinem Adler die Schwanzfedern aus. 
Das hätt' ich nicht gedacht, 

Daß eine ſo große Macht 

Gleich bei der erſten Schlacht 

Davongejagt. 


Napoleons Abſchied. 


O Frankreich, lebe immer. wohl, 

Ich muß von dir jetzt ſcheiden; 

Mein Herz iſt ſchwer und kummervoll — 
Ich ſoll dich ewig meiden. 

Ich muß jetzt nach Helena gehn, 

Ihr werdet mich auch nicht mehr ſehn, 
Ich komm' diesmal nicht mehr zurück, 
Adieu! ich wünſch' euch vieles Glück. 
So lebe wohl, Italien! 

Biſt lang' mein Freund geweſen; 

Du bleibeſt ja in deinem Land, 

Wo man dich auserleſen. 
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Jetzt ſcheiden die Franzoſen, 
Sie ſchmeichelten .... 
Du ſetzeſt dich in deine Ruh; 
Ich wünſche dir viel Glück dazu. 


Und du, mein Schatz, ſo lebe wohl! 
Du liegſt mir ſtets am Herzen: 
Der edle Nam' Louiſenſohn, 

Der ſoll mich ewig ſchmerzen! 

Ich muß von dir jetzt ſcheiden 

Und ſoll dich ewig meiden; 

Verzeih' mir daher alſodann, 

Was ich dir hab' zu Leid gethan! 


Und du, mein lieber guter Sohn, 
Auch dich muß ich verlaſſen; 
Verloren ſei wie auch der Thron, 
Den ich muß hinterlaſſen! 

Laß nur das Unglück lachen, 

Gott weiß es wohl zu machen, 
Und denke einſt als braver Mann, 
Dein Vater, der war ſchuld daran. 
So lebe wohl, o Kaiſer Franz! 
Soll ich dich Vater nennen, 

So du mich ja verlafſen kannſt, 
Für keinen Sohn erkennen? 
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Auch hilf jetzt nun mir Armen 
Und hab' mit mir Erbarmen! 
Ich bitte, denk' nicht mehr daran, 
Was ich dir hab' zu leid gethan. 


So lebe wohl, o Sachſenland! 
Geſegnet bleibe immer! 

Dem König küß' ich ſeine Hand, 

Er dauert mich auf immer, 

Weil ich von ihm jetzt ſcheiden muß 
Und fomm’ nicht mehr auf freien Fuß. 
Drum brave Sadjen, lebet wohl, 
Gott der euch ewig jhüten fol. 
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In Böhmen. 


Ir Böhmen liegt ein Städtchen, 
Das kennt fait jedermann; 

Die allerihönften Mädchen 
Trifft man darinnen an. 


Und. jeder von den Jägern 

Möcht' fo ein Mädchen frein, 
Und jedes von den Mädchen 
Möcht’ fo einen Jäger frein. 


Sie holten fi den Segen 
Im väterlichen Haus, 
Nachdem fie treu gedienet, 
Und ihre Zeit war aus. 
sm Jahre ſechsundſechzig 
Da ging der Jammer los, 
Da jammerten die Mädchen, 
Da weinte klein und groß. 


Zum Abmarſch ward geblaſen, 
Hinaus zum blut'gen Krieg, 
Zu ſtreiten für den Kaiſer, 
Zu kämpfen für den Sieg. 
Noch zwei Horniſten drunter, 
Die blaſen hell und laut; 
Da freut ſich jede Mutter, 
Da freut ſich jede Braut. 


Bei Grab zu Montobelle (?) 
Grub man ein tiefes Grab, 

Da ſenkte man fo viele 

Der Tapfern all hinab. 

Noch zwei Horniften drunter, 

Sıe blaſen den tiefen Trauerton: 
Hier, Mädchen, ftarb dein Lichter, 
Hier, Mutter, ruht dein Sohn. 


Re 


Noch fieben find am Leben, 
Die kehren jegt zurüd 

In die verlafj’ne Hennath 
Mit jammervollem Blid. 
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Fürs Daterlamd. 


Droben auf den Bergen 

Da ftehn fo viel Kanonen, 

Da giebt’3 auch fein Verſchonen, :;: 
Der Tod ift unfer Lohn. 


Ad Mädchen, Liebes Mädchen, 
Weine nicht, weine nicht fo ſehr; 

So nimm von meinen vothen Lippen :,: 
Den legten Abſchiedskuß. 


AH Frankreich, liebes Frankreich), 
Das hätt’ ich nicht gedadıt: 

Du bauteft ja fo feite ;,: 

Auf deine große Madıt. 


Ad Eltern, Liebe Eltern, 

Gederft an euren Sohn; 

Er liegt auf Frankreichs Feldern, :;: 
Die Erd’ bededt ihn jchon. 
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Und die wir ſind am Leben, 

Was haben wir davon? 

Wir haben ung geftritten ;,: 

Für Deutſchlands Ehr’ und Ruhm. 


Die ſchwarzen Tenfel. 
Frühmorgens beim erſten Sonnenftrahl 
Biehn wir aus der Kaferne; 
Trompetenklang und Hörnerſchall 
Ertönt aus weiter Ferne. 

Gar luſtig ſang die Schützenſchaar 
Ein deuiſches Lied nad) deutſcher Art 
Auf ihrem Uebungsmarſche. 


Es fehlet unferm Regiment 

Auch nichts am alten Ruhme 

Ber Villiers, es ift bekannt, 

Fiel Laub und frifhe Blume; 

Ber Sedan ſchallt es in der Schlacht, 
Der Feind, der rief: Jetzt gebet acht, 

Das ſind die ſchwarzen Teufeln. 

Was knattert denn der Chaſſepot 

So nah an unſerm Lager? 

Drauf ging auch gleich der Teufel los, 
Und dann gab es kein Spaßen; 


Die Schwarzen waren ftet3 zur Hand, 
Und drauf ging's gleich für's Vaterland 
Mit lautem Hurrahrufen. 


Nun denfet ſtets an eure Pflicht 

Als unſre Yandezftüte, 

Daß feinem es an Muth gebricht, 
Wenn’s gilt, daß Vaterland zu fügen, 
Daß und ftetS achtet jung und alt 
Und oftmals uns entgegenhallt: 

Ein Donnerhoh den Scügen! 
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Gebet um Frieden. 


O du Deutſchland, ich muß marſchiren, 

O du Deutſchland,“) ih muß fort; 

Eine Zeit lang muß ich meiden 

Mein getreues Vaterland. 

Nun ade, herzliebſter Vater, lebet wohl, 
Nun ade, herzliebſte Mutter, lebet wohl! 


Große Kugeln hört man ſauſen, 
Aber kleine noch viel mehr; 

Ach ſo bitt' ich Gott im Himmel, 
Wenn doch einmal Frieden wär'! 


*) Der Anfang wie in E. M. Arndi's befanntem Liede. 
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Soldatenloos. 


Friſch auf, Kameraden! Wann friegen wir das Geld ? 
Wir müſſen marjchiren dem Feind entgegen ; 
Wir müfjen marjdiren, wir müſſen weiter fort. 


Es wird feine Betſtund mehr angejtellt, 
Es betet ein jeder, was ihm gefällt, 

Es betet ein jeder nad) feiner Art, 

Es betet ein jeder, wie er's gelernet hat. 


Wo find unfre obern und Unteroffizier”, 

Die uns jo fröhlid zufammentommandirn ? 

- &3 fommandirt ein. jeder nad feiner Art, 

Es fommandirt ein jeder, wie er's gelernet hat. 


Es wird feine Betftund mehr angeftellt, 
Es betet ein jeder, was ihm gefällt, 

Es betet ein jeder nad) feiner Art, 

Es betet ein jeder, wie er's gelernet hat. 


Und al3 die Bataille vorangegangen war 

Das Schlachtfeld mit Blut überſchwemmet war, 

Sprad) einer zu dem andern aus Jammers Noth: 

Wo ift mein Freund und Kamerad? Erſchoſſen, er 
iſt todt, 
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Und als die Bataille vorüber war, 

Das Schlachtfeld mit Blut überſchwemmet mar; 

Sp mander Küraßreiter mußt’ runter von feilne)m 
Pferd, 

Sp mander tapfere Infanterift mußt’ füffen die Erd. 


Und wenn e3 Frieden heißt, wo wenden wir ung hin? 

Sefundheit ift verloren, die Kräfte find dahin. 

Alsdann wird e8 wohl heißen, wie Vogel ohne Neft: 

Mein Bruder, nimm den Bettelftab! Soldat bift du 
geweſt. 
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Soldatentod. 


Friſch auf, Soldatenblut! 
Denn wir haben froben Muth. 


Laßt euch nur nicht erjchießen, *) 
Wenn gleid) Kanonen bliken. 


Stellt euch nur tapfer ein, 
Gott wird euer Schützer fein. 


Die Trommel rühret fi), 
Und wir ftreiten fürchterlich. 


*) Richtiger (3. B. in Schwaben) erſchüttern. 


Die Tochter ſprach zur Mutter: 
Ad, Gott, wo ift mein Bruder? 


Wo tft mein Kamerad? 
Sprad jo mancher tapfere Soldat. 


Hier Liegt er hingeſtreckt 
Und mit Moos iſt er bededt. 


Er faltet feine Hände 
Und denkt ſchon an fein Ende. 


Er ruft noch eine gute Nacht, 
Und fein Werk iſt num vollbracht. 
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Der Defertenr. 


Über Berg und über Thal, 
Stein und Fels giebt’3 überall. 
Als ich in die Stadt 'neinkam, 
Hielten mid) die Reiter an. 


Sie führten mid zum Hauptmann hin 
Und frugen, ob ic Urlauber bin. 

Sie führten mid) dann in’3 Arreſt, 
Da mußt’ .ich fiten hart und feft. 


Meine Herren insgemein, 

Thut mir meine Bitt' gewähren! 

Eure Bitte, die fol fein? 

Meine Herrn, ih möcht noch nicht Sterben. 


Eure Bitt' fünnen wir nicht gewähren, 
Ihr müßt auf dein Scaffot fterben. 
Habt ihr eine Liebite Hier, 

Sp nehmt Abſchied von ihr. 

ALS ich zu der Liebiten fam, 

Fing fie glei) zu weinen an. 

Ach Geliebte, weine nicht mehr! 

Du mahft mir meilne)n Abſchied ſchwer. 
Sollt ich einst geftorben jein — 

Ein Grab von Marmorftein, 

Ein Kreuz von Elfenbein! 

Gute Naht, nun Schlaf ich ein. 
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Nah Srankreid. 


SHoldaten, das find Iuft’ge Brüder, 
Haben frohen Muth; 

Denn wir fingen frohe Lieder, 
Sind den Mädchen gut. 
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Spiegelblant find unfre Waffen, 
Schwarz das Yederzeug; 

Wenn wir bei den Mädchen weilen, 
Sind wir königreich. 

Geld im Beutel, Muth im Herzen 
Und ein gut Glas Wein — 

Das fann uns die Zeit verjcherzen, 
Läßt uns froh und luſtig fein, 


Kronprinz Albert fteigt zu Pferde, 
Zieht mit uns in's Feld; 

Siegreich wollen wir Frankreich fchlagen, 
Sterben al3 ein tapfrer Held. 

Unfre Arme find von Eifen, 

Unfer Herz von Stahl: 

Kommt wir wollen’3 Preußen zeigen, 
Was wir Sadjen find! 
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Soldaten-Srohfinn. 


Kein beſſ'res Leben iſt 

Auf diefer Welt zu denfen, 

Als wenn man igt und trinkt 

Und läßt fi) gar nichts kränken — 
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Wie ein Soldat im Feld 
Seinem König dienet treu: 
Hat er gleih nicht viel Geld, 
Hat er doch Ehr’ dabei, 


Sein Häuslein ift fehr Elein, 
Bon Leinwand ausgejchnitten; 
Sin Bett jchläft er allein, 

Mit Stroh ift’3 überſchüttet, 
Der Rod ift feine Deck', 
Worunter er ſchläft ein, 

Bis ihn der Tambour weckt — 
Dann muß er munter ſein. 


Wenn's heißt: Der Feind rückt an, 
Und die Kanonen blitzen — 

Dann freut ſich jedermann, 

Zu Pferd muß alles ſitzen. 

Man rückt in's weite Feld 

Und ſchlägt ſich tapfer durch; 

Der Feind kriegt Schläg' für's Geld, 
Wer's Glück hat, kommt davon. 


Bekomm' ich einen Schuß, 
Aus meinem Glied ich ſink'; 
Hab weder Weib noch Kind, 
Die ſich um mich was kränken — 


Sterb' ich auf friiher That, 
Sterben ift mein Gewinn; 
Sterb' ich auf freiem Feld, 
Vorm Feind geftorben bin. 


Wenn ich geftorben bin, 

So legt man mid in’3 Grab 
Mit Trommeln und mit Spiel, 
Wie's die Soldaten haben; 
Drei Salven giebt man mir 
In's fühle Grab hinein: 

Da3 heißt Soldatenmanier — 
Laſſ' andre luſtig fein. 
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- Iügercorps. 


Kennt ihr nicht die Schwarzen Uniforinen? 

Kennt ihr nicht das ſchwarze Jägercorps, 

Defien Ruf erihallt durd alle Lande? 

Denn er ging aus blut’ger Schlacht hervor. 
Drum ſchenkt die Gläfer ein, hurrah! 
Schwarze Jäger wollen wir jein, hurrah! 


Aud im Frieden find wir ſchmucke Leute, 
Mädchenaugen ſchauen auf uns gern; 
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Mädchen herzen — das ift unſ're Freude, 
Und die Lieb’ ift unfer ſchönſter Stern. 
Drum fchenft u. ſ. w. 


Ganz Europa wundert jich nicht wenig, 

Daß ein neue3 Reich entitanden ift: 

Wer am meilten fanfen kann, ift König, 

Bifchof, wer die meiften Mädchen Füßt.*) 
Drum fchenft u. ſ. w. 
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Abſchied. 


Tebt wohl, lebt wohl, Eltern, Brüder, Schweſtern! 
Wir müſſen marſchiren fort in's fremde Feindesland; 
Wir müſſen marſchiren dem Feind entgegen, 

Wir müſſen marſchiren, wir müſſen weiter fort. 


Dort auf dem Schlachtfeld, wo unſer Blut einſt rinnt, 
Dort iſt für uns das kühle Grab beſtimmt; 

Lebt wohl, lebt wohl, ihr theuerſte Geliebte! 
Komm, reiche mir zum letzten Mal die Hand, 
Komm, reiche mir zum Abſchied einen Kuß, 

Weil ich, Feinsliebchen, nun von dir ſcheiden muß. 








*) Dieſer Vers iſt aus einem bekannten Studentenlied 
entlehnt „„Bier-Königreich“ von Wollheim.) 
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Kanonenkugeln ſauſen durch die Lüfte, 

Die Bajonette ſind ſchon aufgeſteckt, 

Die Fahne flattert hoch empor in Lüften, 

Bis uns ein Fühler Morgen wieder weht. 

Und fiegen wir, fo rufen wir: Hurrah! 

Dann ftehen, dann ftehen wir als tapfre Sieger ‚da. 
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Der Schweizer.“) 


Bei Rheinsberg an der Schanz, 

Ei da fing ſich mein erſtes Unglüd an; 

Da wollt’ id von den Sachſen deſertiren, 

Wollt’ mich bei den Dänen einquartieren — 
Ei das ging nidt an. 


Zwölf Uhr um Mitternacht, 
Ei da hat man mid) gefangen eingebradıt; 
Man ftellte mic) wohl vor des Hauptmanns Haus, 
Hilf, o Himmel! Was joll werden mir daraus? 
Ei mit mir wird’3 aus. 


Des Morgens früh halb vier, 
Ei da ftellt man mid) dem Regiment jhon für: 


*) Dieje Überschrift bat das Lied in der etwas ab⸗ 
weichenden Faſſung des „Wunderhorns“ bekommen 
(Bu Straßburg auf der Schanz —). 
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Verſchonet mir mein junges Leben nicht, 
Schießt drauf los, daß das rothe Blut draus fprigt —- 
Ei verſchont mid) nicht! 


Wenn ich geftorben bin, 
Ei fo legt man mich auf grüne Raſen Hin, 
Macht mir ein Grab von Marmorftein, 
Macht mir ein Sarg von Elfenbein; 

Ei da ruht ſich's fein. 


Eine ältere Form diejes Liedes (aus einem alten ge- 
ichriebenen Liederbuch) lautet: 


Zu Straßburg an dem Rhein, 

Da fängt fid) Schon mein Unglüd an; 

Sch wollte den Franzofen defertirn 

Und wollte mein Glüd noch weiter probim — 
Das ging nidt an. 


Geſtern bei der Mitternacht, 

Da haben ſie mich gefangen gebracht; 

Sie führten mich vor's Hauptmanns Haus, 

Hilf, o Himmel! Was ſoll werden mir daraus? 
Mit mir iſt es aus. 


Des Morgens in der Früh, 
Da ſtellten ſie mich dem Regimente für; 
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Da ſollt' ich bitten um Pardon; 
Aber dann bekomm' ich meinen Lohn, 
Das weiß ich jchon. 


Ihr Brüder allzugleid, 

Sch bitte euch, erſchießet mich gleich, 

Verſchont mein junges Leben nicht, 

Schießt, bis das rothe Blut vaus jprigt ! 
Das bitt’ ich euch. 

Ihr Brüder allzumal, 

Heute ſeht ihr mich zum allerlegten Mal; 

Unfer Herr General ift ein böfer Mann, 

Der ift an meinem Unglüd ſchuldig daran, 
Den klag' ich an. 


D du Himmelsfönigin, 

Nimm meine arıne Seele dahin 

Und führe fie zum Himmel hinein, 

Bu dem herzallerlichiten Vater dein; 
Vergiß nicht mein! 
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Auf dem Schlachtfeld. 


Kamerad, ich bin geſchoſſen, 
Eine Kugel, die hat mich getroffen; 
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Schafft mid in ein Quartier, 
Daß ih nicht verblute hier. 


Ramerad, wir fünnen dir nicht helfen, 

Denn e3 helfe dir der liebe Gott jchon jelber, 
Denn c3 helfe dir der liebe Gott; 

Morgen früh marſchiren wir fort, 


Morgen früh um die fechfte Stunde, 

Da marſchiren wir zum ſchönen Thor hinaus, 
Kamerad, ih muß verbluten, 

Und du Böſewicht machſt dir nichts daraus. 
Wenn e3 meine Mutter wüßte, 

Daß ic) auf dem Schlachtfeld lieg', 

D fie würde mid) gewiß nod einmal füllen, 
Und mein holdes Liebchen käm zu mir — 
Meine Mutter, die mid) mit Schmerzen hat geboren, 
Und ich weiß gewiß, fie liebt mic recht ſehr — 
Auf das Schlachtfeld find wir gezogen, 

Und wir fehn uns nimmermehr. 
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Die letzte Bitte, 


Berlin ift eine wunderſchöne Stadt; 
Darin liegt ein Soldat: 
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Denn du bift Soldat und mußt marſchirn, 
Wo die Soldaten ftehn. 


Und als er in die große Stadt neinfam 
Wohl vor des Hauptmann Haus, 

Der General der gudte zum Fenfter heraus: 
Mein Sohn, biſt du ſchon da? 


Mein Sohn, geh zu deinem Feldwebel hın, 
Bieh an deinen blauen Rod; 

Denn du bift Soldat und mußt maridirn, 
Wo die Kanonen ftehn. 


Und al3 er auf des Krieges Schauplag kam, 
Bekam er einen Schuß; 

Und da liegt er da und weint fo fehr 

Um jeine liebe Braut. 


Mein Freund, du allerlichiter Kamerad, 
Schreib mir nod einen Brief, 

Schreib mir einen Brief an meine Braut, 
Daß ich geſchoſſen bin, 

Kaum hat er diefes Wörtlein ausgefagt, 
Belam er no einen Schuß. 


Sieh, da liegt er da und ift nun todt, 
Die Seele eilt zu Gott. 
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Andreas Förfer. 


Dei Sedan auf den Höhen 
Nach heißer blut’ger Schlacht 
In Später Abendftunde 

Ein Schütz noch auf der Wadı, 


Er ſchlich ſich hin und wieder, 
Beſchaut' fich die blut’ge Schaar. 
Die gejtern früh am Morgen 
Noch friſch und rüſtig war, 


Er gedacht' an ſeine Brüder, 

Er gedacht' an's Liebchen daheim, 
Die fern im Sachſenlande 

Sid ihrer Heimath freun. 


Was Elappert dort im Buſche, 
Im Stillen Morgenroth? 

O heil’ge Mutter Gottes, 
Gieb mir einen Janften Tod! 


Der Schütz er ſchlich fih näher — 
Es war ein Reitersmann 

Mit tiefer, biut’ger Wunde 

Im Buſche bei Sedan. 
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Gieb Waſſer, deutſcher Kamerad; 
Die Kugel traf mich ja zu gut, 
Hier an dem Wieſenrande 
Da floß zuerſt mein Blut. 


Gewähre mir die Bitte 

Und grüß mir Weib und Kind! 
Ich heiß' Andreas Förſter 

Und bin aus Saargemünd. 


Ich hab' noch Weib und Kinder 
Daheim beim trauten Herd; 
Die harren ihres Vaters, 

Der niemals wiederkehrt. 


Scharr' mich am Wieſenrande 
Dort ein beim Morgenroth — 
Er ſprach's und ſchloß ſein Auge, 
Der Reitersmann war todt. 


Am hellen frühen Morgen 

Grub ihm der Schütz das Grab, 
Legt' viele Wieſenblumen 

Und Zweige in ſein Grab. 

Ein Kreuz wohl aus zwei Zweigen 
Brad) ihm der holde Wind (7): 
Hier ruht Andreas Förfter, 

Er war aus Saargemünd. 
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Der lebte Schuß. 


Kaum war die Schladt bei Sedan dort vorüber, 
Sah man des Nachts bei hellem Mondenſchein 
Verwundete, die trug man dort vorüber, 

Und ſterben ſah man ſie bei lichterm Stern. 


Und als man trug die Leichen ſo zuſammen, 
Bewegte ſich ein junger Kriegersmann; 

Er rief um Hilf', ein Arzt kam ſchnell gegangen, 
Man brachte ihn an einen ſichern Ort. 


Mit friſchem Waſſer wuſch man ſeine Wunden, 
Da that er ſeine müden Augen auf, 

Und als man ihn ſogleich auch hat verbunden, 
Rief er mit matter Stimme dann darauf: 


Ich dank’ dir, Freund, für deine Lieb’ und Wartung, 
Seht her! mit mir ift es num jett vorbei, 

Mid ruft der Tod, da hilft Fein Widerftreben; 
Sp lang’ ic) lebt', war ich meinem König treu. 


Ihr Lieben Freunde, ich möcht’ aud) nohmal3 grüßen 
Bringt meiner Mutter zu Hauf’ den letten Gruß; 
Sagt ihr, ich fterb’, dieweil es jest ift Frieden, 
Mid traf bei Sedan doch noch der legte Schuß. 
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— — 
Die Stunde ſchlägt. 


Tebt wohl, lebt wohl! Wir müſſen Abſchied nehmen, 
Die Kugel iſt in's Flintenrohr geſteckt, 

Und unſer allerſchönſtes junges Leben 

Im Krieg und auf dem Schlachlfeld hingeſtellt. 


Lebt wohl, lebt wohl, ihr Eltern, Schweſtern, Brüder, 
Lebt wohl, lebt wohl! Wir müſſen wieder fort; 
Die Trommel ruft, wir müſſen Abſchied nehmen; 
Lebt wohl, lebt wohl! wir müſſen wieder fort. 


Leb' wohl, leb' wohl, du theuerſte Geliebte! 
Der Abſchied iſt mir ſchwerer als der Tod. 
Noch einen Kuß von dir, o Heißgeliebte — 
Soll mich erinnern an jenes Morgenroth. 


Wiſch' deine Thränen deinen Aeuglein ab; 

Ein Wiederſehn erwarten wir ja dort. 

Die Stunde ſchlägt, wir müſſen Abſchied nehmen; 
Wer weiß, wie ſchnell die Kugel uns durchbohrt? 


Kanonenkugeln ſauſen durch die Lüfte, 

Die Baionette find ſchon aufgeſteckt, 

Die Fahne flattert hoch empor im Winde, 
Bis ung ein neuer Morgen wieder weckt. 
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Drum, Brüder, faßt euch einen friſchen Muth: 
Für's Vaterland vergiegen wir das Blut, 

Und fiegen wir, fo rufen wir hurrah, 

Dann ftehen wir als tapfre Sachſen da, 


un 


Ramerad, komm. 


Jh bin ein Soldat und ich zieh’ in daS Feld, 

Es jubelt und jauchzet und mein ift die Welt, 

Es flattert im Winde das chneeweiße Band, 

Das jüngft mein Feinsliebehen um den Hut mir wand. 

Sa nun aus ift das Spiel und ein anderes Ziel, 

Aus ift das Spiel und ein anderes Ziel. 
Biverumbumbumbumbum, 

Horch, e3 ruft die Trommel ſchon: Kamerad, komm! 

Sch bin ein Soldat und muß davon, 


Feinsliebehen, jhau her, wie die Waffen mir ftehn! 

Bald werd’ ic gar luftig den Schnurrbart mir drehn. 

Ich Elivre mit dem Säbel, es ſchallet weit umber, 

Es bliget in der Ferne das blanfe Gewehr; 

Es wird erereirt und gar luſtig maſchirt, 

Exercirt und gar luftig marſchirt. 
Viderumbumbumbumbum. 

Horch es ruft die Trommel ꝛc. 


Und fteh’ ich da draußen und fechte wie ein Held, 

Und ſtolz wie ein Sieger behaupt’ ich das Feld; 

Steh’ ih) da draußen in großer Noth, 

Weint fi) mein Liebchen die Aeuglein fo roth: 

Da draußen in der Ferne das herrliche Blut, 

Sm der Ferne das herrliche Blut! 
Viedrumbumbumbumbnm. 

Horch es ruft die Trommel ꝛc. 
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Auf Polen. 


Ad) ſchönſter Schak, erlaube mir 
Eine halbe Biertelftunde, 
Deinen Rofenmund zu füllen, 
Eh’ die Nachtpatrouille kommt. 


Deinen Rojenmund zu füllen, 

- Das kann bald geichehen; 
Aber, ſchönſter Schat, du mußt e3 wiljen, 
Daß wir: hier nicht ficher Stehen. 


Schau, was fommt jo fern dort her? 
Komm’, ein wenig hinzuſchauen! 
Scheint, als ob's Patrouille wär”. 
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Guten Abend, ihr Kameraden, 

Ich hoff’, daß ihr mid) kennt; 

- Und ihr werdet mid) dody nicht arretiven, 
Denn die Lieb’ hat mich verblendt. 


Nun adje, mein liebes Schätele, 

Yun adje, jo lebe wohl! 

Denn ich kann nicht länger bet dir bleiben, 
Ich muß folgen der Patrouille. 

Mein Vater war ein Ritter, 

Meine Mutter liebte mid); 

Ich war fo jung, jo jung, fo zärtlich, 
Ale Burſchen küßten mid). 

Wenn's jedem Liebling jo ergeht, 

So hört das Lieben auf, 

Keiner darf zum Mädchen geben, 
Jeder bleibet nur zu Hauſ'. 
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Beim Regiment. 


Mein Vaterland, mein Sachſenland — 
Meine Mutter hab' ich nicht gekannt, 
Mein Vater ſtarb auf breitem Feld: 
Ich ſteh' allein in dieſer Welt. 


Marie, Marie, jo Heißt mein Nam’, 
Den id) beim Regiment bekam. 

Mein ganzes Leben lafje ich 

Für's Regiment und felbit für mid (?). 


Kein(en) Offizier, den mag ich nicht, 
Weil cr den Mädchen viel verſpricht; 
Ein Grenadier, dev muß es fein, 
Dem ſchenk' ich nur mein Herz allein, 
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Der Refervemann. 


Es blinkt uns freundlid in der Ferne 
Das liebe, theure Vaterhaus, 

Wir waren Soldat und waren es gerne, 
Doch jetzt ift unfre Dienftzeit aus; 
Drum, Brüder, ftoßt die Gläfer an: 
Es lebe der Rejervemann, 

Der treu gedient hat feine Zeit — 
Ihm fer ein volles Glas geweiht! 


Den erſten Poſten, den wir ftehen, 
Stehn wir dor unſres Liebchens Thür; 
Da haben wir auf nichts zu jehen, 
Und feine Runde jtört uns mehr. 
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Da ruft die alte Mutter 'rein: 

Wo mag denn unjre Lina fein? 

Die alte Schraube, wenn ſie's wüßt': 
Sie herzt und küßt ein Reſerviſt. 


Und die Patrouillen, die wir machen, 
Die machen mir in’! Wirthshaus "nein; 
Da ſprechen fie von Kriegesſachen, 

Der Reſerviſt ſpricht auch mit drein, 
Drum, Brüder, ftoßt die Öläfer an: 
Es Icbe der Rejervemann, 

Der treu gedient hat jeine Zeit — 
Ihm ſei ein volles Glas geweiht! 
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Des Alorgens. 


Des Morgens, wenn die Hähne krähn, 
Da müffen wir Soldaten früh aufitehn, 
Die Trommel jhlägt bum bum bum. 
Schönſter Schatz, o lebe wohl! 

Und hab' ich ſie am Fenſter gefunden, 
So hat ſie mir ein Kränzchen gewunden. 


Von Veilchen und von Immergrün. Bum bum bum. 
Schönſter Schatz, o lebe wohl! 


Und hat die Trommel gefchlagen, 
So muß ih doch mein Lichhen erft fragen, 
Ob fie mich nicht vergeffen thut. 
Biverum bum bum bum. 
Schönſter Schaß, o lebe wohl! 
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Mädchen, trane nid! 


Mädchen, traue nicht, 

Traue feinem Soldaten nicht! 

D Mädchen, traue nicht! 

Denn er fucht dich zu verführen, 
Deine Ehr’ jolft Du verlieren; 
Glaub’ es ſicherlich! 


Wo iſt denn der Soldat, 

Der mich verführet hat? 

Der iſt ſchon längſt ausmarſchirt, 
In ein andres Städtchen einquartiert, 
Der iſt nicht mehr hier. 


Zuletzt noch einen Kuß, 

Weil ich abſcheiden muß! 

Wenn der Tambour ſchlägt Reveille, 
Und der Signaliſte bläßt jo helle (2) — 
Nun adje, mein Schatz! 
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Heimkehr. 


Es fehrt ein Soldat vom Kriege heim, hurrah! 
Hat fünfundzwanzig Jahr’ gedient. Hurrah! 

Er kehrt in’s nächſte Wirthshaus cin, Hurrah! 
Frau Wirthin, haben Sie Bier und Wein! Hurrah! 


Soldat, haben Sie aud) Geld dafür? hurrah! 
Frau Wirthin, kein Geld, das hab ic) nicht, hurrah! 
Ich habe einen Mantel bei mir, hurrah! 

Damit bezahl’ ich ihr das Bier. Hurrah! 


Soldat nun an zu effen fing, hurrah! 

Frau Wirthin an zu weinen fing. Hurrah! 

Frau Wirthin, Sie weinen wohl um das Bier? 
Hurra! 

Sie glauben, Sie kriegen fein Geld dafür? hurrrah! 


Nein, um das Bier da wein’ ich nicht. Hurrah! 
Sch hatt’ einen Mann, der mich verließ; hurrah! 
Ich glaubte, Sie feien e8 ganz gewiß. Hurrah! 


Frau Wirthin, wen find die Kinder hier? hurrah! 
Einen einz'gen Sohn hinterließ ic) ihr, hurrah! 
Und wie ich eh’, fo ſind's ihrer vier. Hurrah! 


Die Kinder wollen wir theilen: burrah! 
Den größten Sohn nehm’ ic) zu mir, hurrah! 
Die andern drei, die laſſ' ich ihr. Hurrah! 
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Ausmarſch. 


Immer luſtig und vergnügt ſind Soldaten. 
Mein Liebchen hat ſchon längſt errathen, 
Wann wir wieder marſchiren 
Vom Feld bis in's Quartier. 

Trallala. 


Zwiſchen dreien und halb vieren 
Müſſen wir Soldaten marſchiren 
Das Gäßlein auf und ab! 
Mein Liebchen ſchauet herab. 
Trallala. 


Mit Sack und Pack geſchmückte Leute 
Ziehen wir hinaus in die Weite. 
Friſch vorwärts Mann für Mann, 
Horniſten ziehen voran. 

Trallala. 
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Wer’s glauben thut. 


Schatz, mein Schatz, reife nicht fo weit von mir! 
Im Rofengarten 

Will ich deiner warten, 

Im grünen Klee, 

Im weißen Schnee, 


Auf mic zu warten, daS gebraucheſt du ja nicht. 
Geh du zu einer Reichen, 

Zu deinesgleichen! 

's it mir cben recht, 

’3 iſt mir eben recht. 


Ich heirathe nicht nach Geld und nicht nad) Gut. 
Eine getreue Seele, 

Die id mir wähle — 

Wer's glauben thut, 

Wer's glauben thut, 


Wer's glauben thut, der ift ja nicht mehr bier. 
Er ift in Schleswig, 

Er iſt in Holftenn, 

Er iſt Soldat, 

Soldat ift er. 


Soldatenleben, ja das heißt luſtig fein: 
Wenn andre Leute jchlafen, 

So müſſen wir wachen, 

Müſſen Schildwach ftehn, 

Patrouilliren gehn. 


Schildwach zu ſtehn, das gebraucheſt du ja nicht. 
Wenn dich die Leute fragen, 

Sp mußt du ihnen) ſagen: 

Schätzchen, du bift mein, 

Und id) bin Dein. 


Schön if die Jugend. 


Ich liebt’ ein Mädchen von achtzehn Jahren, 
Ich liebt’ fie nur zum Zeitvertreib, 
Drum fag’ ich's noch einmal: 
Schön ift die Jugendzeit, 
Schön ift die Jugend, ſie kommt nicht mehr, 
Sie kommt nicht mehr, nicht mehr, 
Kommt aud) nicht wieder ber, 
Schön ift die Jugend, fie fommt nicht mehr. 


Und mein Bater, der wollt's nicht haben, 
Und meine Mutter, die gab’S nicht zu.) 
Drum jag’ ich's u. |. w. 


Wir haben einen Weinftod und der trägt Reben, 
Und aus den Neben fommt füßer Wein. 
Drum u. f. w. 


Es blühen Roſen, es blühen Nelken, 
Es blüht ein Blümlein Vergißnichtmein. 
Drum u. |. mw. 
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Liebe von Anbeginn. 


Auf dem Berg liegt Eis und Schnee, 
Ach thut mir doch mein Herz ſo wehl 
Juvallera, juvallera, juvallera: 


Und ift das Bürſchlein noch fo Klein, 
Sp will es ſchon gelichet fein, 
Juvallera, juvallera, juvallera. 





*) Dafür fingt man aud): 
Sa nun mein Vater ijt gejtorben, 
Und meine Mutter, die lebt nicht mehr. 


Und ift e8 nun aud) in der Bluth', 
Wir bleiben doch einander gut. 
Suvallera, juvallera, juvallera. 
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Vvergiß mein nid! 


Meine Eltern wollen’® wiffen, 

Warum meine Thränen fließen, 

Und mein Herz jo trauig ift — 
Lebe wohl, vergiß mein nicht! 


Meine Eltern wollen's nicht leiden, 


Daß mein Schaß von mir will jcheiden 


In ein Land, wo’3 befjer ift — 
Lebe wohl, vergiß mein nicht! 


Auf dem Kirchhof follft du Liegen, 

Wie die Kindlein in den Wiegen; 

Ich hab dich fo treu geliebt — 
Lebe wohl, vergiß mein nicht! 


Auf dem Grabſtein ſollt ihr's leſen, 
Die da liegt, iſt mein geweſen, 
Die da liegt im Grabe leer, 

Die vergeſſ' ich nimmermehr. 
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Wehmuth und Hoffnung. 


Und wenn id in die Fremde zieh, 
Shut mir das Herz im Leibe weh — 
In Tirol ſehn wir ung wieder, ja wieder, ja 
wieder; :, 


Und wenn der Mond am Himmel fteht, 
Auf Erden ift meine Heimath ſchwer — 
In Tirol u. |. w. 


Sp wahr der Stern am Himmel ſpricht, 
Auf Erden ift meine Heimath nicht — 
In Tirol u. ſ. mw. 


Und wenn das Schiff auf Waſſer ſchwimmt, 
Sy hoffen wir auf guten Wind — 
In Tirol u. S. w. 


— 


Scheiden iſt ein ſchweres Wort. 


Zwiſchen Bergen fließt ein Waſſer, 
Das iſt lauter edler Wein; 

Edler Wein, der ſoll es ſein — 
Schätzchen, du gehöreſt mein. 


Auf dem Waſſer ſchwimmt ein Schiff, 
Luſtig, wer noch ledig ift! 

Luſtig, wer noch ledig ift, 

Wer noch nie verheirathet ift! 


Schätzchen, reich' mir deine Hand 
Zum Beihluß und Unterpfand; 
Bor dem Schluß noch einen Ruf, 
Weil id von dir ſcheiden muß. 


Scheiden ift ein ſchweres Wort, 

Du bleibft hier, und ih muß fort, 
Du bleibft hier, und ih muß fort, 
Muß an einen andern Drt. 

Willſt du mich noch einmal jehen. 
Steig’ auf diejes Berges Höhen, 
Blick hernieder in das Thal — 
Stehft du mich zum allerlegten Mal. 
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Lebewohl. 
(Eineziemlich abweichende Form des bekannten Volksliedes.) 
Morgen mug ich fort von hier 
Und muß Abſchied nehmen; 
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D du allerſchönſte Zier, 

Sachen das bringt Thränen. 
Scheiden macht mich fo betrübt, 
Weil du mic jo jehr geliebt 
Ueber alle Maßen — 

Sol und muß dich Lafien. 


Hat did denn das Liebchen Lieb, 
Nun fo lafi’ es bleiben, 
Und wer weiß, wo mid dev Wind, 
Der Wind nod) wird bintreiben. 
Scheiden macht ınid) fo betrübt u. |. w. 


Wenn zwer gute Freunde find, 
Die ſich recht verftehen: 
Thränen giebt e8 da genug, 
Wenn fie von einander gehen. 
Scheiden macht mid) fo betrübt u. |. w. 


Treibt mich denn ein kühler Wind 
Gleich aus meinem Lande, 
Nun fo treibt er mich doch nicht, 
Doch nit aus meinem Stande. 
Scheiden macht mid fo betrübt u. |. mw. 


— 
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Die Mutter warnt. 


Ich hab mein Feinsliebchen 
Schon lange nicht geſehn 
Und geſtern ſah ich ſie 
Vor ihrer Hausthür ſtehn. 


Ich dacht', ich will ſie küſſen; 
Der Vater ſoll's nicht wiſſen, 
Die Mutter wurd's gewahr, 
Daß jemand bei ihr war. 


Ach, Tochter, du willſt freien, 
Es wird dich ſchon gereuen, 
Gereuen wird es dich, 
Gereuen wird es dich. 


Wenn andre junge Weibchen 
Mit ihren ſchneeweißen Kleidchen 
Wohl auf den Tanzſaal gehn, 
Mit ihren Feinsliebchen drehn — 
So mupt du junges Weibchen 
Mit deinem zarten Leibchen, 
Mußt vor der Wiege jtehn, 
Mußt vor der Wiege ftehn; 


Mußt fingen: Ri ra rulcen, 
Schlaf ein, mein gutes Julchen, 


Schlaf ein in guter Ruh, 
Drüd deine Acuglein zu! 


Sie ging in ihre Kammer, 
Bemweinte ihren Sammer. 
Sie weinte bitterlich, 

Sie weinte bitterlich. 


Hätt'ſt du nicht 'reingelaſſen 
Den Fremden von der Straßen, 
Den Schreiber von der Poſt, 
Kein Menſch hätt' was gewußt. 
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Einfeitige Trene. 
Und in Mailand da wohnten zwei Verliebte 
Und die liebten einander fo jehr. 
Und der Jüngling ging fort in die Fremde, 
Um ein Jahr fam er wieder nad) Hauf'. 
Feinsliebchen ſtand unter der Thüre, 
Und er bot ihr einen ſchön' guten Morgen. 


Und du braucht mich nicht zu grüßen und zu küſſen, 
Denn ich habe fchon längſt einen Mann. 
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Darum fann id did) noch grüßen und auch küſſen, 
Wenn du haft auch ſchon längft einen Mann. 


Und der Jüngling ging fort und er meinte 
Und er meinte und trauerte fo ehr. 


Unterwegs begegnet ihm feine Mutter, 
Und die fragte: Warum weineft du jo jehr? 


Warum ſoll ich denn nicht weinen und nicht trauern? 
Denn ih hab ja fein Lieblein nit mehr. 


Darum braucht du nicht "zu weinen und zu trauern, 
Denn es giebt ja der Lieblein fo viel. 


Und es fann mir aber feine jo gefallen, 
Denn wir hatten einander fo lieb, 
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Abjonderliher Liebesbrief. 


Wien, o Wien*), ih muß dich Lafien, 
D du allerihönfte Stadt! 

Und was muß ic drin verlafien? 
Meinen herzallerliebiten Schaf. 


*) Dafür auch: Elterlein 2c. 


Schatz, o Schag, du thuft mid kränken 
Tauſendmal in einer Stund’; 

Könnt ich dir in die Arne finfen, 

Dir zu küſſen deinen Mund. 

Wie oft find wir beifammen geſeſſen 
Sp mande Stund’ nnd halbe Nacht! 
Haben dabei den Schlaf vergefjen, 

In der Liebe zugebradht. 

Reife nun in Gottes Namen 

Ueber Thal und über’3 Meer; 
Kommft du einft im die fremden Lande, 
Schreib nur einmal zu mir ber! 

Hätt' ih Tint' und hätt’ ich Federn, 
Hätt’ ich Zeit und Screibpapier, 

Sp wollt’ id dir die Nacht aufjchreiben, 
Die du geſeſſen halt bei mir. 

Meine Thränen find die Tinte, 

Meine Wangen Schreibpapier, 

Meine Gedanken find die Federn, 
Wenn ich jhreiben will zu Dir. 


Erde, derk mid zu! 
Du ſprachſt, du liebteſt mid); 
Das Widerfpiel ſeh' ich, 
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Eine andre thuft du Yieben, 
Suchſt mid) nur zu betrüben, 
Drum fage nimmermehr, 
Daß du mich Tiebft fo fehr. 
Hätt’ ich Div nicht getraut, 
Nicht auf dein Wort gebaut, 
So hätt’ ich nicht empfunden 
Die heißen Liebeswunden, 
Die nunmehr brennen mid) 
Und nicht mehr ftillen ſich. 


D Erde, def mich zu! 

Hier find’ ich feine Ruh. 
Bertilge meinen Namen, 
Löſch' aus die Liebesflammen, 
Löſch' aus die Liebesgluth, 
Die mic) jo brennen thut! 


Ich wollt’, ich läg' und fchlief 

Biel taufend Klaftern tief 

Im Schooß der fühlen Erden, 

Werl du mein kannſt nicht werden, 

Und nichts zu hoffen hab’, 

Als nur das fühle Grab. 

Diefes Lied ift jpäter mit einem etwas zu derben 

Schluß in erzgebirgifcher Sprache verjehen worden, der 
außerdem nur halb im Charalter des Ganzen bleibt. 
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Zn weiter Serne 


Nun leb’ wohl, du Eleine Gaſſe, 
Jun Ich’ wohl, du ftilles Haus! 
Bater und Mutter find fo traurig, 
Doch die Liebfte ſah mir nad). 


Andre Städtchen, andre Mädchen 

Kommen freundlih mir zu Geſicht. 
Ja es find wohl ſchöne Mädchen, 

Dod die Eine ift es nicht. 


Hier in weiter, weiter Ferne 

Wie mich's nad) der Heimath zieht! 
Luftig fingen die Gefellen, 

Doch es ift ein falſches Lied. 


Nach Amerika, 


Es ijt nun Zeit und Stunde da, 

Wir ziehen nad) Amerika; 

Der Wagen fteht ſchon vor der Thür, 

Mit Weib. und Kind marfchiren wir. 

Und wenn das Schiff auf Waller ſchwimmt, 
Dann jtimmen mir ein Liedchen an; 

Wir fürchten feine Waffersnoth; 

Wir. denken, überall ift Gott. 


Lebt wohl, ihr Freunde und Verwandt, 
Neiht mir zum legten Mal die Hand! 
Ihr Freunde, weinet nicht jo fehr! 

Wir jehn einander nimmermehr. 

Es ift nun Zeit und Stunde da, 

Wird find nun in Amerifa. 

Wir rufen laut: Hallelujah, 

Wir find nun in Amerika! 

Dann will ich meinem Bruder jchreiben, 
Er fol nicht mehr in Deutſchland bleiben; 
Er joll verkaufen, was er hat, 

Soll ziehen nad) Amerika, 
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Schat, lebe, lebe wohl! 
Die Reife nad Süpdland,*) die fällt mir jo ſchwer; 
D du einft gelichtes Mädchen, wir ſehn uns nicht 
mehr. 
Sehn wir uns nicht wieder, jo wünſch' ich viel Glück; 
D du einjt gelichtes Mädchen, denke oftmal zurüd: 
Am Sonntag frühmorgens ftand der Yotfe am Bord 
Und ſprach: Ihr jungen Männer, ihr alle müßt fort. 


*) Auch Jütland. 
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Warum denn nicht morgen, warum denn gerad’ heut’? - 
Denn e3 ift heute Sonntag für alle jungen Leut'. 


Der Lotſe ſprach leiſe: Ich trage feine Schuld; 
Denn der Hauptmann, der ung führt, hat feine Geduld. 


Dort ſegelt ein Schifflein, und der Wind der ift gut, 
Dort ſchwenkt mein Liebchen noch dreimal feinen Hut. 


Das Schwenken bedeutet: Schatz, lebe, lebe wohl! 
Wer weiß, ob wir einander uns wiederſehn ſolln? 


Sehn wir uns nicht wieder, ei ſo wünſch ich dir Glück; 
Ei du einſt geliebtes Mädchen, denke oftmals zurück! 
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Du warſt für mich geboren. 


Der Abſchied iſt geſchrieben, 

Das Körbchen iſt gemacht; 

Wärſt du mir treu geblieben, 

Hätt' ich nicht dran gedacht. 

Mein Herz iſt dein, dein Herz iſt mein, 
Ich werde dich ſchon kriegen, ſchon kriegen. 
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Denkſt du an jene Liebe, 

An die vergangne Zeit? 
Wärft du mir treu geblieben, 
Hätt’ ich noch nicht gefreit. 
Mein Herz ift u. |. w. 


Du haft mir Treu’ gefchworen, 
Auf ewig treu zu fein; 

Du warft für mich geboren, 

's mar weder Trug noch Schein. 
Mein Herz iſt u. ſ. m. 


um 


verſtimmung. 


Schätzchen, was fehlt denn dir, 
Daß du gar nicht redſt mit mir? 
Haſt du einen andern an der Seite, 
Der dir thut die Zeit vertreiben, 
Der dir viel lieber iſt? 


Keinen andern hab' ich nicht. — 
Schätzchen, verlaſſ' mich nicht! 
Sonſt geh' ich weiter 

Und werd' ein Reiter, 

Daß du mich nicht mehr ſiehſt. 
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Wenn ich ein Reiter bin, 
Schreib' ich ein Brieflein hin; 
Ich laſſ' dich grüßen 

Und du ſollſt wiſſen, 

Daß ich dein Schatz noch bin. 


Dresden iſt eine wunderſchöne Stadt — 

Wer ſie durchwandert hat; ; 
Da geht man auf grünem Rajen, 
Da hört man Trompeten blajen. 
D wie ſchön ift das! 


D wie jhön ift das, 

Wenn der Zambour ſchlägt den Marſch, 
Wenn ſich thut die Trommel rühren, 
Und die Soldaten in’S Feld marſchiren! 
D wie Ihön ift das! 


D wie ſchön ift das, 

Wenn man fein Schätchen hat! 

Kann man fchlafen ohne Sorgen 

Bon dem Abend bis zum Morgen — 
D wie jchön ift das! 


D wie kränfet dag, 
Wenn man ein Schätchen hat! 


Muß man reiten fremde Straßen, 
Muß ‚meinen Schab einem andern überlafjen. 
D wie fränfet das! 


un 


Trennung: 


Ah hätt’ ich nur ein einzigs Mal 
Etwas von dir verfpürt, 

Co hätt’ ich Did) daS letzte Mal 
eur nicht nad) Hauf’ geführt. 


Wärft du mir nur nit nadhgefommen, 
Ich war ſchon bald daheim — 

Sp daß ich jest nun Tag und Nacht 
Wohl über dich muß mwein’n. 


Ei Herzichen, ei Schäßichen, 
Das alles Liegt auf dir; 

Sch bin ein junges Bürſchelein, 
's wär' ewig ſchad' um mich. 


Haft du gedacht, 's wär ſchad' um Dich, 
Warum haft du 's gethan? 


a Ti Fa KR 


2 ER Seen Ver er Yo 0 


Und wenn du mich wirft zeigen an, 
So ift das Ding verrathen — 
Nehm’ ich mein Pädlein unter'n Arm, 
Geh’ unter die Soldaten. | 


Geh’ immer hin, geh’ immer hin, 
Sch will dir 's gar nicht wehren; 
Denn Gott im Himmel Ichet nod), 
Der dir deinen Lohn wird geben. 


Wenn du wirft einmal dorten ftehn, 
Um dein(en) Lohn zu erwarten, 

Dann will ich einftmal3 vor dir ftehn 
Wie eine Ro’ im Garten. 


Wenn alle Sträuder Roſen tragen, 
Dann wirft Du mir bezeugen — 
Was nüßt mir denn ein Bürfchelein, 
Wenn ’3 will nicht bei mir bleiben? 
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Heiße Liebe, 


Mädchen, wenn ic; dich erblide, 
Find’ ich feine Ruhe mehr, 

Jeder Tag und jede Stunde 

Iſt für mid) fein’ Freud' nicht mehr. 


Du fommft mir zwar aus meinen Augen, 
Aber nicht au2 meinem Sinn; 

Du kannſt es mir wahrhaftig glauben, 
Daß ich in Dich verliebet bin. 


Und jo lang’ das euer brennet, 
Und die Felſen werden heiß, 

Und jo lang das Waſſer fließet, 
Soft du auch mein eigen fein. 


Sollt' ich aber unterdeſſen 

Auf meinem Zodbett’ fchlafen ein, 
Sp pflanz' mir auf meinem Grabe 
Das Blümelein Vergignichtmein! 


Und des Abends beim Mondenſcheine 
Geh’ auf meines Grabes Hügel zu! 
Aber Mädchen niemals weine! 

Sonft ftörft du mir meine Ruh’. 


Die erite Liebe geht von Herzen, 
Die zweite brennet gar jo heiß. — 
D wie glüdlih ift das Mädchen, 
Das von feiner Liebe weiß! 
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Troſt. 


Es ging mir mit meinem Herzliebſten konträr, 
Und darum iſt mir mein Herze ſo ſchwer; 
Bald aus den Augen, bald aus dem Sinn — 
Herzallerliebſt Schätzel, fahr' immer dahin! 


Fahr’ immer dahin! Sch achte dein nicht, 

Ic hab’ mir mein(en) Stun auf ein(en) andern gericht't, 
Ich hab’ mir meinen) Sinn auf ein(en) andern gewandt, 
Muß thun, als hätt’ ich dich nicht gekannt. 


Bielleiht hat's Gott nicht haben mollen, 
Daß wir einander heirathen follen; 
Vielleicht iſt 's für ung beide ein Glüd, 
Daß unfere Lieb’ ift gangen zurüd. 


Ein untreues Schwören, das haft dur gethan: 
Du wollteſt von mir nicht abilahn; 

Dein untreues Herz, dein falfher Mund, 
Das hat fi) geändert in einer Stund'. 


Ich will mir mein Herze nicht länger quälen, 
Sch will es dem lieben Gott befehlen; 
Darum fo haft du deinen Abjchied, 

Ein ander hübſch Bürfchel ift mir ebenfo lieb. 
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Behüt euch Gott vor falfher Liebe‘) 


Wie oft bin ich deiner gangen, 

Wie oft hab’ ich dein gedadjt! 

Durch die heißen Sonnenftrahlen 

Hab’ ich meine Reiſ' vollbradit. 

Ob gleich viel’ find, die dich haſſen, 
Daß ic dich nicht lieben fol, 

Ei fo will ich dic, mein Kind, nicht Laffen, 
Das Herz im Leib verbleiben fol. 
Einem Felfen muß man '3 Hagen, 
Wenn e3 foll verſchwiegen fein, 
Keinem Menſchen darf ich nichts Sagen, 
Was ich leid’ für Liebespein. | 
Alles, was ich leide, 

Leid’ ich mit Geduld, 

Bis das Glück wird fehren ein. 
Sollt’ ih aber unterdefjen 

Auf meinem Todbett ſchlafen ein, 

Sp gräbt man mic) gleich ein 

Sn die fühle Erde, 

In das finftre Grab hinein, 

Thut den Grabftein auf mid) legen 


*) Die Neberlieferung (durch eine alte Fran) ift mangel- 
haft, die VBerseintheilung unficher. 


Und fchreibet diefe Worte ein; 

Ale Menſchen, die darübergehen, 
Schauen diefen Grabftein an: 
Behüt' euch Gott vor falfcher Liebe, 
Sonft müßt ihr noch fterben dran! 
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Dertranen. 


Ich hatt’ einmal ein Mädchen, 
Ein Mädchen, das jah ſchön, 
Hab’ ich noch Feind gejehen 

Sp weiß, ald wie der Schnee; 
Hatt' ſchöne blaue Xeugelein, 
Schwarzes Haar auf ihrem Kopf — 
Zwei Jahre hab’ ich fie geliebt, 
Dann mußt’ ic) wandern fort. 
Thu du nur zwei Jahr wandern, 
Verlaſſ' dic) nur auf Gott 

Und dene’ in deinen Gedanken, 
Er wird dir helfen fort! 


Sm Sommer ift gut wandern, 
Da find die Tage lang; 

Bon einer Stadt zur andern — 
Mac dic nur recht befannt! 


Kommft du in ein anderes Städtchen, 
Liebft du ein andres Mädchen? 

Reine andre Vieb’ ich nicht, 

Sie mag noch ſchöner fein. 


Ich bin ein junges Mädchen, 
Heirathen thu’ ich nicht; 

Ich kann die Zeit erwarten, 
Meinen Vater verlaſſ' ich nicht. 


Du ſollſt ihn nicht verlaffen; 
Bleib’ du ihm nur getreu 
Und den?’ auch unterdeflen, 
Ich werd’ dein eigen fein! 


Wenn alle grünen Sträudelein 
Boll rother Roſen blühn, 

Und alle Feljen zeripringen, 
Wil ich doch feine andre Yiebn. 


Der Himmel muß 'reinbreden, 
Wenn du eine andre liebit, 
Wenn du unterdeffen 

Mit einer Hochzeit giebt. 
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Allein. 
Des Morgens, wenn ic früh auffteh', 
Seh’ id) den Himmel wohl an; 
Da feh’ ich die Lerchen floriren, 
In's Klofter geh’ ich ftudiven — 
D Himmel, was hab’ ich gethan? 
Die Liebe iſt ſchuld daran. 


Des Mittags, wenn ich zum Efjen geh’, 
Find’ ich mein Tifchlein allein; 

Da eſſ' ich das Brod und trinke den Wein, 
Ach wenn ich bei meinem Schätzel fünnt’ fein! 
D Himmel, was hab’ ich gethan? 

Die Liebe it ſchuld daran. | 

Des Abends wenn ich zu Bette geh’. 

Find’ ic) mein Bette allein; 

Ich greife wohl hin, ich greife wohl her, 
Und wo id) hingreife, iſt alles wohl Leer. 
D Himmel, was hab’ ich gethan? 

Die Liebe ift Schuld daran, 
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Liebestrauer. 
And wir haben den Frühling geſehen 
Und die ſchönſten der Blumen gegrüßt 


Und der Nachtigall ihre Stimme gehört 
Und ein himmliſches Mädchen geküßt. 


Ja der Frühling, der iſt nun verſchwunden, 
Und die Blümlein hören all zu blühen auf, 
Und in's Grab iſt mein Mädchen geſunken, 
Und verftummt iſt der Nachtigall ihr Lied. 


Ja der Frühling, der kehret einjt wieder, 
Und die Blümlein blühen alle wieder auf, 
Und die Nadhtigall Schlägt froh ihre Lieder. 
Dod mein Mädchen wacht nie wieder auf. 
D du himmliſcher Bater von oben, 

Du haft mir mein Mädchen geraubt; 
Denn es giebt ja der Mädchen fo viele, 
Doh für mid haft du feine mehr gebaut. 


mann. 


Derrathene Liebe, 


Iſt das nicht ein närr'ſches Mädchen, 
Das ih mir erwählet hab’? 

Es ift feins im ganzen Städtchen, 
Das mir fo gefallen hat. 


Blaue Augen, Ihmwarze Haare 
Haben mich verlicht gemacht; 


TOR 


Wer's nicht glaubt, der kann's erfahren: 
Blau hat mich um’3 Herz gebradt. 


Schätchen, fannft du mir's geftehen: 
Geftern küßt' ein andrer did). 
Hinterm Buſch hab’ ich's gejehen; 
Glaubſt du denn, das ärgert mich? 
Mußt du denn gleich alles jehen? 
Störteft mid) in meiner Ruh). 
Jeder Jüngling liebt das Küffen, 
Jeder küßt jo gut wie du. 


Nimm dein Körblein in die Arme, 
Schließ' dein falſches Herz hinein! 
Was nütt mich dein ſchöner Name? 
Denn es ift nur Trug und Schein, 
Warum Tiebft du nur das Küffen 
Bei der Naht, wenn's finiter iſt? 
Und am Tag, wenn's Leute jehen, 
Thuſt du nicht, al3 Fennft du mid, 


Ein theures Mädchen.) 
Draußen aus dem hohen Haus 
Sah ein ſchönes Mädel 'raus, 


*) Die Meberlieferung nicht vollfländig. 
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Rüber auf die Straßen; 

Sind die Burfchen zwei bis drei... 
Die andern ohne Maßen 

Der Heinfte, der darunter war, 
Bot dem Mädel einen guten Tag. 
Das Mädel fing an zu laden. 
Schönfter Schaß, wenn du bei mir wärft! 
Hochzeit wollen mic machen. 
Hochzeit wär” ſchon recht und gut, 
Wer nur hätt’ das größte Gut, 
Und dabei zu gedenken 

Bier und Brod und Branntewein, 
Dafür einzufchenfen. 

Wer das Mädchen haben will, 
Der muß zahlen Thaler viel 

- Und dabei verſchwören, 
Nimmermehr zu Biere gehn, 
Spielen und frafeelen. 

Eh’ ic) das verſchwören ſollt'! 
Wenn fie wär non rothen Gold 
Mit Silber eingefaßt — 

Bruder, wollen zu Biere gehn, 
Mädel wollen wir Laien. 

Drauf da geh’ ich in den Wald, 
Nehm' ih das Piſtol in die Hand, 


Thu' ich mich erſchießen — 
Komm' ich weg von dieſer Welt, 
Darf mich's nicht verdrießen. 
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Ganz verlaffen. 


O mie dunkel find die Mauern, 

Und wie find die Ketten ſchwer! 

D wie lange wird's noch dauern! 
Giebt's denn feine Rettung mehr? . 


AH ich bin ja ganz verlaflen, 
Niemand nimmt fi meiner an, 
Freund und Feinde thun mid haſſen, 
Ich bin veracht't von jedermann. 


Einen Bater, den ich hatte, 
Der iſt fort in’3 fremde Land, 
Meine Mutter liegt im Grabe, 
Diefe hab’ ih nicht gekannt. 


Lieber Jüngling, haſt's im Ernſte? 
Oder treibſt du mit mir Scherz? 
Denn bei Gott! es iſt gefährlich 
Für ein junges Mädchensherz. 


Wenn ich auf dem Kirchhof liege 
In dem ftilen Kämmerlein, 

Sp pflanzt mir auf meinem Grabe 
Roſen und Vergißnichtmein. 
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Lieben und Leiden. 
Wer lieben will, muß leiden; 
Ohne Leiden liebt man nicht. 
Sind das nicht ſüße Freuden, 
Wenn's Herz von der Liebe ſpricht? 


Den Schatz, den ich gern hätte, 
Der iſt mir nicht erlaubt; 

Ein andrer ſitzt an der Treppe, 
Hat mir mein Herz beraubt. 


Wer Roſen will abbrechen, 

Der ſcheu' die Dornen nicht, 

Wenn ſie gleich heftig ſtechen — 

Vermag (?) den Stachel nicht. 

Hätt' ich dich nicht geſehen, 

Wie glücklich könnt' ich ſein! 

Aber leider iſt's geſchehen, 

Mein Herz iſt nicht mehr rein. 
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Die Rofen blühn im Garten, 
Die Blätter fallen ab — 
Ich kann es kaum erwarten, 


Das kühle, kühle Grab. 
Fleißen. 


Wie eine Blume anf dem Feld. 


Es ift nur einer, der mir kann gefallen, 

Hat Shwarzbraune Augelein als wie Korallen, 
Er fieht Schön weiß al3 wie der Schnee, 

. Schön zärtlich al3 wie eine Bunn’ (Bohne) Kaffec(?) 


Das menichliche eben ift jo geftellt 

Wie eine Blume wohl auf dem Feld, 

Sie blüht auf und muß verderben; 

Darum beißt es: Menjch, aber du mußt fterben, 


Auf dem Grabftein, da Fannft du leſen: 
Wer da drin, ift mein geweſen, 

Wer da drin liegt, im Grabe drin, 
Den lieb’ ich jehr, 

Den vergeff’ ich nimmermehr. 
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Beim Scheiden 

2Nädchen, warum weineſt du, 
Weineft du jo fehr? 
MWeineft, daß ich von Dir gebe, 
Daß ih dich nicht wiederfehe? 
Mädchen, warum weineft du? 
Weine nicht fo ſehr. 


Mädchen, ich Fehr’ bald zurüd, 
Kehre bald zurüd. 

Wil dich Lieben in der Ferne, 
Und wer liebt, der fehrt jo gerne. 
Darum, Mädden, traure nicht, 
ZTraure nicht jo ſehr! 
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Abſchiedsthränen. 


Ei warum biſt du ſo traurig? 
Ich bin aller Freuden voll. 

Meineſt, ich ſoll dich verlaſſen? 
Du gefällſt mir gar zu wohl. 


Morgen will mein Lieb' abreiſen, 
Abſchied nehmen mit Gewalt; 
Draußen ſingen ſchon die Vögel 
In dem Walde mannigfalt. 
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Saßen da zwei Turteltäubchen 
Wohl auf einem grünen Alt — 
Wo ſich zwei Verliebte fheiden, 
Da verwelfet Laub und Gras. 


Laub und Gras, das muß verwelfen, 
Aber treue Liebe nicht. 

Kommft mir zwar aus meinen Augen, 
Doch aus meinem Herzen nicht. 


Dft find wir beifammten gefeffen 
Manche ſchöne lange Nadıt; 
Haben dabei den Schlaf vergeffen 
Und in Liebe zugebradt. 


Sch kaufte mir Bänder an mein Pfeifchen, 
Einen Strauß auf meinen Hut 

Und ein Tuch in meine Tajche, 

Daß ich weinen kann genug. 


Spielet auf, ihr Mufifanten, 
Spielet auf ein Saitenfpiel! 
Meinem Schätchen zum Gefallen, 
Weil e3 von mir fcheiden will. 
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Verwandt mit diefem Lied ift das folgende, mir nur 
unvollftändig überlieferte. Die Beziehung des erjten Verſes 
zum Ganzen tritt hier deutlicher heraus. 
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Andenken. 
Schönſter, warum bift du fo traurig? 
Sch bin aller Freuden voll. 
Meinft du denn, ich ſoll dich verlafjen? 
Aber nein, das thu’ ich nicht. 


Eh’ ich ſoll mein Schägel laſſen, 
Sol der Himmel fallen ein, 
Jeder Stern fol ſich verändern, 
Sonn’ und Mond fol finfter fein. 


Ei was geb’ ich denn meilne)m ſchön(en) Schätzele, 
Daß er an mid denfen thut? 

Ein Tüchlein in feine Taſche, 

Seine Auglein abzuwiſchen, 

Und ein Sträußlein an feinen Hut, 

Daß er an mich denken thut. 


— — — — — — — 


Räthſellied. 


Mädchen, ih will dir auf zu rathen geben; 
Wenn du's erräthſt, jo heirath' ich did). 
Welher Baum ift ohne Laub, 

Und welche Straße ift ohne Staub? 


Wenn e3 die Herrn nicht. für ungut befinden, 
So will id) euch. gleich jagen den wahren Grund: 
Der Zannenbaum im Wald ift ohne Yaub, 

Die Straße nah dem Himmel ift ohne Staub. 


Mädchen, ich will dir u. ſ. w.*) 
Welches Waſſer ift ohne Sand, 
Und welcher König iſt ohne Land? 


Wenn es die Herrn u. f. w.*) 
Die Thräne aus dem Auge ift ohne Sand, 
Der König der Karten der ift ohne Land. 


Welde Jungfrau ift ohne Zopf, 

Und welcher Thurm ift ohne Knopf? 

Die Jungfrau in der Wiege, fie iſt ohne Zopf, 
Der babylonishe Thurm, der ift ohne Knopf, 
Welches Haus ift ohne Stein, 

Und weldes Auge ift ohne Schein? 


Das Scnedenhaus im Garten, es ift ohne Stein, 
Das Auge der Liebe, es hat feinen Schein, 


*) Die einleitenden Worte werden vor jeder Frage und 
Antwort wiederholt. 
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Bis an den jüngften Tag 


Der Himmel ift ſehr trübe, 
Scheint weder Mond noch Stern; 
Der Yüngling, denn id) liebe, 
Der ift jo weit entfernt. 


Ad hätten meine Augen 
Den Jüngling nicht gejehn, 
Sp könnt' ih ruhig fchlafen, 
Könnt’ ohne Sorgen gehn. 


Ein Flecklein hab’ ic, gefunden, 
Darauf da wuchs fein Moos; 

Da hab’ ich geweint viel Stunden, 
Die Thränen die flojfen in Schoof. 


Warum bilt du fo traurig, 
Daß du gar nicht mehr lachſt? 
Ich ſeh's an deinen Augen, 
Daß du geweinet haft. 


% * 
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Was nützt mir all dein Reden, 
Wenn ich die Ehr' nicht hab? 
Ich wollt', ich wär' geſtorben 

Und läg' im kühlen Grab. 


Du wollt'ſt, du wärft geftorben 
Und lägft im fühlen Grab? 
So müßt dein Leib verwefen 
Bis an den jüngften Tag. 


Und müßt mein Leib verwejen 

Bis an den jüngften Tag — 

Sp wüßt' ich doch von dir nichts mehr 
Und auch von Feiner Flag’. 


Der Gaftwirthsfohn.*) 
Es hatt’ ein Gaftwirth einen Sohn, 
Der etwas wollte lernen ſchon: 

Ein Schloſſer wollt’ ex werden. 
Und als er ausgelernet hatt’, 

Ging er wohl auf die Wanderjchaft, 
Um etwas zu. erfahren. 


Und als er jo auf Reifen ging, 
Dacht' er einmal in feinem Ginn, 
Seine Eltern“zu beſuchen. 

Und al3 er nun nad) Haufe fan, 
Stellt er fi al3 ein Fremdling an, 
Wie's ihm als Gaft gebühret. 


*) Leider kann ich daS Versmaß nicht genau herftellen, 
da ich dieſes Lied nur einmal. gehört habe, 





Er fest fih an ein Tiſchelein: 
Gebt mir ein Glas Tyrolerwein! 
Morgen früh werd’ ich's bezahlen. 
Hier habt ihr auch mein Nänzelein, 
Schlieft e3 in euer Kämmerlein 
Und thut mir's wohl verwahren! 


Ad Tochter, liebes Tüchterlein, 
Hat fie denn gar fein Brüderlein, 
Daß fie muß alles verjorgen ? 


Ich hatte Brüder ihre zwei; 

Der eine ift ſchon längſt vorbei, 
Schon längſt vor fünfzehn Jahren; 
Der andre ift noch länger fort, 
Und haben bis jest noch fein Wort. 
Sit das nicht zum Erbarmen? 


Ah Scwefter, liebes Schwefterlein, 
Sch bin dein einz'ges Brüderlein, 

So wie ic) vor dir ftche. 

Sag’ aber nur der Mutter nichts! 
Sonft müßt’ ich gleich aufftehen jekt. 
Morgen früh werd’ ich's Thon fagen. 
Und als es fam um Mitternacht, 
Frau Wirthin aus den Schlaf erwacht, 
Den Fremdling zu ermorden. 


Die Tochter hörte dies Geſchrei 
Und eilte fhnell zur Kammer” bei 


— — — — — — — 


Ach Mutter, liebes Mütterlein, 
Erſchlägſt mein einz'ges Brüderlein, 
So wie er vor dir lieget. 

Die Mutter gleich in's Waſſer ſprang, 
Der Vater ſich in der Kammer hang, 
Die Tochter ſtarb vor Herzeleid. 

Iſt das nicht eine Traurigkeit? 

Durch Jeſum Chriſtum Amen. 
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Die Indentodter. 


Es war einmal eine Jüdin, 
Ein wunderfhöned Weib; 
Die hatte eine Tochter, 
Zum Tod war fie bereit. 


Ah Mutter, liebe Mutter, 
Mir thut mein Kopf jo weh, 
Ad laßt mid) nur ein wenig 
Spazieren gehn zur See! 
Ach Tochter, liebe Tochter, 
Allein kannſt du nicht gehn; 


Sag’ deiner jüngften Schiwefter, - 
Sie ſoll gleich mit dir gehn! 


Ah Mutter, liebe Mutter, 

Sie ift ja noch ein Kind, 

Ste pflüdt mir alle Blümlein, 
Die in dem Walde find. 


Ah Mutter, liebe Mutter, 
Mir thut mein Kopf jo meh; 
Ah laßt mid nur ein wenig 
Spazieren gehn zur See! 


AH Tochter, liebe Tochter, 
Allein kannſt du nicht gehn; 
Sag’3 deinem jüngften Bruder, 
Er foll gleich) mit dir gehn! 


Ach Mutter, liebe Mutter, 
Er iſt ja nod) ein Kind, 
Er erſchießt mir alle Vögel, 
Die in dem Walde find. 


Die Mutter ging: nun fchlafen, 
Die Tochter ihren Gang, 
Sie ging fo Lange fpazieren, 
Bis fie den Fiicher fand, 
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Guten Morgen, lieber Herr Fiſcher, 
Was machet ihr ſo friſch? 

Ich ſuch' den jungen Prinzen, 

Der hier verſunken iſt. 


Was band ſie von ihrem Halſe, 
Von Gold ſo roth, ſo fein? 
Dahier, mein lieber Herr Fiſcher, 
Das ſoll ein Denkmal ſein. 


Was zog ſie von ihrem Finger, 

Von Gold ſo fein, ſo roth? 

Dahier, mein lieber Herr Fiſcher, 
Kauft euern Kindern Brod. 

Dann ſtieg ſie auf die Mauer 

Und warf ſich in den See: 

Lebt wohl, mein Vater und Mutter, 
Wir ſehen einander nicht mehr; 

Lebt wohl, mein Bruder und Schweſter, 
Wir ſehen einander nicht mehr. 


— 


Im hohlen Baum. 


Es trieb ein Schäfer oben aus, 
Er hört' ein klein Kindlein ſchreien. 


Ich hör’ dich wohl und ſeh' dic, nicht. 
Sm hohlen Baum, da ftede ich. 


Mer hat dic) denn darein geſteckt?, 

Die Braut, die wollt zur Kirche gehn. 
Und als die Braut zur Kirche 'rauskam, 
Das Kindlein ihr entgegenfprang, 

Das Rindlein hub gleich an zu jchrein: 
Ah Mutter, liebes Mütterlein! 

Wie kann denn das deine Mutter fein? 
Sie trägt ein grünes Kränzelein. 

Sp wollt’ ich, daß der Satan käm', 
Und ihr den grünen Kranz abnähm’! 


Da war das Wort faum ausgefagt, 
Der Satan jhon zur Thür’ neintrat 
Und nahın den grünen Kranz ihr ab. 
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verrath und Rode, 


Es kann mich nichts ſchön'res erfreuen 
ALS wenn fi) der Sommer anfängt; 
Da blühen die Rofen im Garten, 
Soldaten marſchiren in's Feld. 


Und al? ich in’3 fremde Land Sachen 'nein kam, 
Da gedacht ich gleich wieder nach Haus; 

Ei wär’ ich zu Haufe geblieben 

Und hätte gehalten mein Wort! 


Und als ich gleich wieder nach Haufe kam, 
Feinsliebihen ftand unter der Thür. 

Gott grüß dich, du Feine, hofdfelig! 

Bon Herzen gefalleft du mir. 


Ich brauch' div gar nicht zu gefallen, 
Sch hab’ ja ſchon längft einen Mann; 
Mein Mann ift fo hübſch und fo feine, 
Der mid ernähren fann. 

Was hat e8 unter der Schürze? 

Ein Gläschen voll rothen Wein. 

Das wollen wir beide austrinfen, 

Das foll unfer Abfchied jein. 

Was 303 er aus feiner Taſche? 

Ein Meffer, war jharf geipitt; 

Das ſtach er Feinsliebchen in's Herze, 
Das rothe Blut gegen ihn Iprißt. 

Da zog er das Mefjer gleich wieder Me 
Vom Blute ſah es jo roth. 

AH großer Gott im Himmel, 

Wie bitter ift mir der Tod! 


Und als Feinsliebehen geftorben war, 
Wo begraben wir fie denn hin? 

In feines Großvaters Luftgarten, 
Wo Rojen und DVeilhen blühn. 


Ihr Sungfern und Junggeſellen, 

Nehmt euch ein Beifpiel daran 

Und liebt nicht mehr al3 einen, 

Ihr habt genug daran! | 

So geht’3, wenn ein Mädchen zwei Burfchen lieb hat, 
Das thut gar jelten ein gut; 

Wir beide haben's erfahren, 

Was faliche Liebe thut. 
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Die Nonne, 


Ich ftand auf hohen Bergen 

Und ſchaute in das Thal; 

Sah idy ein Schifflein Schwimmen, 
Worin drei Grafen jaßen. 

Der jüngfte von den Dreien, 

Der in der Mitte ſaß, 

Gab mir einmal zu trinken 
Rothen Wein aus einem Glas. 
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Was zog er von feinem Finger? 
Bon Gold ein Ringelein. 

Nimm’ hin, du Hübfche, du Feine 
Das fol dein Denkmal fein. 


Sch brauche noch nicht zu gedenten, 
Sch brauche noch feinen Mann; 
In's Klofter will ich gehen, 

Will werden eine Nonn’. 


Willſt du in's Klofter gehen, 
Willſt werden eine Nonn’, 

Sp will ic die Stadt umreiten, 
Bis daß ich zu dir komm’. 


Und al3 er an das Kloſter fam, 
Ganz leife flopft’ ev an. 

Gebt mir die ſchönſte Nonne 'raus, 
Die reingekommen ift! 


's ift feine veingefommen, 

Und es darf auch feine naus. 

Sp will ih das Klofter umzingeln, 
Das ſchöne Nonnenhaus, 


Da Fam fie vorgefgritten; 
Ihr Kleid war filberweiß, 
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Ihr Haar war abgeſchnitten, 
Zur Nonn' war ſie bereit. 
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Der Mühlburfd. 


Ih ftand auf einem hohen Berg, 
Schaut’ runter in's tiefe Thal; 
Da Standen drei Burfchen 

Bei einer edlen Tan’. 


Der erfte war ein Schneider, 
Der zweite ein Edelmann, 

Der dritte war ein Mühlburſch, 
Der das Mädchen wollte habn. 


Der Mühlburſch, der ging wandern 
Wohl in das meite Land, 

Er nahm das feine Mädchen 

Und führt’ fie bei der Hand, 

Frau Wirthin, find Sie drinnen, 
Schenken Sie gut Bier und Wein? 
Mein Shag hat ſchöne Kleider, 
Die müfjen verfoffen fein. 
Verſoffen find die Kleider, 

Kein Geld ift mehr zu jehn; 
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Nun kann das ſchöne Mädchen 
Nach Hauſe wieder gehn. 


Nach Hauſe will ich gehen, 

In meines Vaters Haus; 

Ach hätt' ich doch mein lebelang 
Keinem Mühlburſch getraut! 


Die Mühlburſch', die ſind Schelmen, 
So viel' es ihrer ſein: 
Sie lügen, fie betrügen 
Die feinen Mägpelein. 
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Schnöder Handel, 


Es wollt’ ein Müller früh aufftehn, 
Wollt’ in den Wald fpazieren gehn, 
Wollt’ fih den Wald beſchauen. 


Und al3 er in den Wald nein kam, 
Drei Räuber ihm entgegentraten, 
Drei Räuber und drei Mörder. 


Guten Tag, guten Tag, Herr Müller mein; 
Habt Ihr Fein ſchwang'res Weib daheim? 
Wir wollen fie theuer bezahlen. 


Der erſte zog den Beutel raus, 
Dreihundert Thaler zahlt’ er aus, 
Dem Müller für fein Weibchen. 


Der Müller dacht' in feinem Sinn, 
Das ift fein Geld für Weib und Kind; 
Mein Weiblein ift mir lieber. 


Der zweite zog den Beutel raus, 
Sechshundert Thaler zahlt er aus, 
Den Müller für fein Weibchen. 


Der Müller dat’ in feinem Sinn, 
Das ift fein Geld für Weib und Kind; 
Mein Weiblein ift mir lieber. 


Der dritte zog den Beutel raus, 
Neunhundert Thaler zahlt’ cr aus, 
Dem Müller für fein Weibchen. 


Der Müller dacht’ in feinem Sinn, 
Das ift Schon Geld für Weib und Kind; 
Mein Weiblein ſollt' ihr haben. 


Und al3 er nun nah Haufe kam, 
Sein Weiblein ihm entgegen fam 
Mit ganz betrübtem Herzen. 


Ah Frau, du jolft nad) Haufe kommen, 
Deine Eltern find fehr Frank, fehr Trank, 
Deine Mutter wird bald fterben. 


Sie ging gleich auf den Boden nauf 
Und zog die Traucrfleider an, 
Dazu den ſchwarzen Schleier. 


Und als fie in den Wald nein kam, 
Drei Räuber ihr entgegenfprangen, 
Drei Räuber und drei Mörder. 


Ah Gott, was hat mein Mann gethan, 
Soll ih denn Schuld und Theil dran habn 
Sm Himmel und auf Erden? 


AS fie ein Stüdchen weiter kam, 
Da jah fie drei gefattelte Rappn. 
AH Gott, es ift mein Bruder! 


Er nahm fie bei ihrer fchneeweißen Hand 
Und führt’ fie in ihr Heimathsland. 
Darinnen folft du fterben. 

Ein einziges Töchterlein. 


Meifter Müller, du mußt fehen, 
Was in deiner Mühle ift gejchehen 


Denn das Mühlrad bleibt von jelber ftehn; 
Es muß dod) was zu Grunde gehn, 


Die Frau Müllerin in ihrer Kammer 

Schlug die Hände über dem Kopf zufammen: 
Ad Gott, wir haben nur ein einzigs Töchterlein, 
Das wird uns wohl ertrunfen fein. 


Kommt, ihr Jungfrauen, fommt gegangen; 
Seht, das Rad hat mic gefangen! 
Flechtet mir einen Kranz von Rosmarin, 
Dieweil ich Braut und Jungfrau bin. 
Liebfte Eltern, laßt euch jagen, 

Laßt mid) von zwölf Trägern tragen: 
Und tragt mich nach dem Friedhof zu, 
Dort liegt mein Leib in guter Ruh’. 
Dort in dem Rofengarten 

Wird mein Bräutigam auf mich warten, 
Dort ift mein Brautbett ſchon bereit — 
Hier und dort in Ewigkeit. 
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Drei Lilien. 
Drei Lilien, drei Lilien, 
Die pflanzt' ich auf mein Grab. 
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Da kam ein ftolger Reiter 
Und pflüdt’ fie ab, 


Ah Reitersmann, ad) Reitersmann, 
Laß doch die Lilien ftehn! 

Sie foll ja mein Feinsliebchen 
Noch einmal jehn. 


Wenn ich einftmal3 fterbe, 
So bin id) morgen todt; 
Da begraben mic die Leute 
In's Morgenroth. 
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Bei Gott. 
Es ging einſt ein verliebtes Paar 
Im grünen Wald ſpazieren; 
Der Jüngling, der ihr untreu war, 
Wollt' ſie im Wald verführen. 


Er nahm ſie bei ihrer ſchneeweißen Hand 
Und führt' ſie in's Geſträuche, 

Gab ihr einen Kuß zum Unterpfand: 
Hier ſuch' dir deine Freude! 


Was ſoll ich denn im grünen Wald 
Für eine Freude haben? 
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Es ſcheint mir eine Todesgruft, 
Als wollt'ſt du mich begraben. 


Was zog er aus der Taſche raus? 
Ein Meſſer fcharf geſpitzet. 
Verſchone nur mein theures Blut 
Und mein getreues Herz. ® 


Da hilft fein Bitten, hilft fein Flehn, 
Im Grabe mußt du liegen, 

Bevor’ die Schand’ noch größer wird, 
Und alles bleibt verjchwiegen. 


Da gab er ihr den zweiten Stich, 
Langſam ſank fie zur Erde; 

Sie rief: O Jeſu, ſteh mir bei! 
Ich leide große Schmerzen. 


Er nahm das Meſſer gleich wieder heraus 
Und ſtach ſich ſelbſt in's Herze. 

Haſt du gelitten große Pein, 

Leid' ich noch größre Schmerzen. 


Und als dreiviertel Jahr um war, 
Da hat man ſie getroffen, 

Da ſind die Vöglein weit und breit 
Hoch über ihr geflogen. 
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Da wuchs eine Lilie auf ihrem Grab, 
Darauf ftand roth gejchrieben: 

Sie war bei Gott fehr angefehn 

Und ift bei Gott geblieben. 
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Du haſt's gewußt. 


Es wollt' ein Burſch auswandern, 
Er wollte wandern weit und breit, 
Sein Mädchen gab ihm das Geleite, 
Das war ſeine herzliebſte Freud'. 


Kehre um, du hübſches feins Mädchen, 
Kehre um, geh nicht weiter mit mir! 
Meine Augen gehen mir über, 

Kein Wort kann ich reden mit dir. 


Ich bin ein armes Klöppelmädchen, 
Hab' weder Geld, noch Gut, 

Bin verlaſſen von den Leuten, 

Als wie ein verlorenes Schaf. 


Du haſt gewußt, daß ich arme bin; 

Warum haſt du dich meiner verliebt? 

Hättſt du dein Herz einer Reichen angehängt, 
Und hättſt du mich nicht ſo betrübt. 


Er reichte mir feine fchneeweiße Hand 
Mit Seufzen und mit Flehn: 

Der liebe Gott helf dir weiter! 

Sch komme ſchon mwicder nah Haus, 
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Bis in's rothe Meer. 


And wer bekümmert ſich und wenn ich wandre 
Wohl unter dieſer Kompanie? 

Iſt's die eine nicht, ſo iſt's die andre — 

Wer bekümmert ſich und wenn ich wandre 
Wohl unter dieſer Kompanie? 


Und jetzo geb' ich meinem Pferd die Sporen, 
Zu dem Thore geh' ich hinaus. 

— Iſt's die eine nicht, ſo iſt's die andre. 
Wer bekümmert ſich und wenn ich wandre? — 
Morgen geht's in aller Früh'. 


Ach ſchönſter Schatz, laß dich doch erbarmen, 
Steig' nun ab von deinem Pferd, 

Ruhe ſanft in meinen Armen, 

Bis die Sonne untergeht! 


Die finſt're Nacht, die hat uns überfallen, 
Wir müſſen bleiben in dem Wald, 
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Da muß ich mein Zelt auffchlagen 
Wohl in dem großen grünen Wald. 


Sie dreht fih um und fie weinet bitterlich; 
Denn der Abſchied fiel ihr ſchwer. 

Ihre Auglein, die gaben Wafler, 

Sie fließen bis in’3 rothe Meer. 
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Rurz gefaßt. 


Es ging cin Jäger jagen 
Dreiviertelftund vor Tagen 
Wohl in den grünen Wald. 


Was begegnet ihm auf der Reife? 
Ein Mädchen ſchneeweiß gekleidet, 
Die war fo wunderſchön. 


Der Jäger that fie wohl fragen, 
Ob fie nicht wollte mit jagen 
Ein Hirſchlein oder ein Reh. 


Sie fagte, das Jagen verftch’ ich nicht, 
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Sie jegten fich beide zufammen 


Steh auf, du fauler Jäger! 
Die Sonne fheint über die Berge, 
Ein Fräulein bin ich fchon. 


Das wollte den Jäger verdrießen, 
Er wollte dag Mädchen erſchießen 
Bloß um das einzige Wort. 


Das Mädchen fiel ihm zu Füßen, 
Er follte fie ja nicht erſchießen, 
Er ſollte verjhonen ihr Blut. 


Der Jäger that fih’3 bedenken 
Und mollte das Leben ihr jchenfen 
Bis auf ein anderes Mal. 


Das Mädchen war aber gejchwinde, 
Sie nahm dem Jäger die Flinte 
Und ſchoß ihn felber todt, 
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Schön Ulrich. 
Schön Ulrich wollte fpazieren gehn, 
ZTrautendelein wollte aud) mit gehn. 


ALS fie ein Stück gegangen waren, 
Kamen fie an einen Wald hinan, 


Er warf feinen) Mantel auf grünes Gras 
Und bat, daß fie fic) niederlaſſ'. 


Trautendelein, warum weineft du? 
MWeinft du um deines Vaters Gut, 
Dover ift dir ſchön Ulrich nicht gut genug? 


Ic wein’ nicht um meines Vaters But, 
Schön Ulrich ift mir auch gut genng. 


Da fieh nur hin in jene Tannen — 
Siehſt du elf junge Fräulein bangen. 


Und du ſollſt gleich die zwölfte fein. 
Sp erlaube mir nur drei Schreielein! 


Den erften Schrei, den fie ausgab, 
Auft fie ihren Vater und Mutter an. 


Den zweiten Schrei, den ſie ausgab, 
Auft fie ihren Bruder in der Schenke an, 


Den dritten Schrei, den fie ausgab, 
Ruft fie ihren Gott im Himmel an. 


Schön Ulrid) in ein Haus neintrat. 
Schön Ulrid, was jehn deine Schuh’ jo roth, 
Sie fehn wie lauter Liebesgluth? 


Was folln denn fehn meine Schuh’ nicht voth? 
Ein Täublein hab’ ich erſtochen todt, 


Das Täublein, das du erjtochen haft, 
Hat meine Mutter auf die Welt gebradit; 


Sie hat es gefüttert mit Semmel und Wein — 
Das war meine Schweiter Trautendelein. 


Zrautendelein wurde gefunden, 
Schön Ulrich wurde gebunden. 


Zrautendelein wurde in’3 Grab gefentt, 
Schön Ulrich wurde aufs Rad gehängt. 


ZTrautendelein haben die Glocken geflungen; 
Schön Ulrich) haben die Raben verjchlungen, 
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Traurige Hodzeit. 


Es wollt’ ein Ritter außreiten, 

Die Hochzeit zu bereiten; 

Er wollte reiten zu feiner lieben Braut, ° 
Die ihm von Gott war anvertraut. 


Er ritt mit ihr nad) Bruden, 

Da wollt’ er fie herzen und druden; 
Da fiel aus feiner Taſche ein filberweißes Schwert, 
Das fiel der zarten Jungfrau in das Herz. | 


Er ritt mit ihr ım Grunde, 

Berband ihr die Schmerzen und Wunden, 

Er verband fie auf’3 allerbeſt'. 

Ach Gott, wenn’3 nur fein Menfh nicht wüßt'! 
Dann führten fie die Braut zu Tifche, is 
Sie trugen ihr vor Fleiſch und Fijche, 

Sie trugen ihr vor den allerbeiten Wein; 
Die Braut follte efjen und luftig fein. 


Die Braut konnt’ aber nicht efjen, 

Sie konnt’ ihre Schmerzen nicht vergefjen, 
Ad Gott, wenn's nur bald Abend wär’ 
Daß das Brautbett bereitet wär’! 


Und als e3 fam um ſechſe, 

Führten fie die Braut zu Bette 

Mit Trommeln, mit Pfeifen und Saitenfpiel. 
Die Braut gedachte der Freuden nimmer viel. 


Und wie es fam um Mitternacht, 

Der Bräutigam an feine Braut gedacht’; 

Er wollte fie fhlingen in feinen lieben Arm — 
Die Braut war falt, war nicht mehr warm, 


Da wedt’ er fein Gefinde, 

Sie follten ein Licht anzünten, 

Und als das Licht bereit war, 

Schon Braut und Bräutigam verjchieden war. 


Ei ift das nit ein Sammer, 

Zwei Eh’feut’ in einer Kammer — 
Ei ift das nicht ein Zeichen von Gott, 
Zwei Eh’Ieut’ in einer Stunde todt? 
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Der Seligkeit zu. 
Es ging ein Jüngling jpazieren 
In der Naht, da's finiter war, 
Er fam vor Liebchens Thüre 
Und Elopfte leife an. 


Feinsliebchen, bift du drinnen? 
Mad’ mir ein wenig auf! 

Mid friert an meine Finger, 
Der Thau, der fällt mir auf. 


Aufmachen wollt’ ich div gerne, 
Einlaffen Tann id) di nicht; 

Ich hab’ mich mit einem verſchworen, 
Keinen andern Lieb’ ich nicht. 


Haft du dich mit einem verſchworen, 
Keinen andern liebft du nicht, 

Sp reich’ mir deine ſchneeweiße Hand! 
Vielleicht erfennft du mid), 

Du riechſt nach Fühler Erde, 

Du riechſt nad) Todtengruft. 

Es find ja achthalb Jahre, 

Daß mid mein Jeſu ruft. 

Wed auf dein Pater und Mutter, 
Wed’ auf deine ganze Freundschaft, 
Med’ auf dein Bruder und Schwefter! 
Die Hochzeit ift bereit, 

Dann trägt du ein grünes Kränzchen 
Mit rother Seide geziert — 

Dies ift die Krone des Lebens, 

Die dih zum Himmel führt, 
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Und wenn es das erſte Mal läutet, 
So läutet’3 zur ewigen Ruh', 

Und wenn es das zweite Mal Täutet, 
So läutet’3 der Seligfeit zu. 
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Iofeph und Lina. 


Ad Joſeph, ja Lieber Joſeph, was haft du gedacht, 
Daß du die ſchöne Lina in das Unglüd gebracht? 


Ach Joſeph, ja lieber Joſeph, mit der Lina ift’3 nun aus; 
Denn fie wird ja nun geführt zum Richtplag hinaus. 


Der Richter kam gegangen, ein Schwert in feiner 
Hand, 
Und machte der ſchönen Lina ihr Unglück befannt. 


AH Richter, ja lieber Richter, richte Scharf und mad) 
geſchwind! 

Denn ich will ja gern ſterben, daß ich komm' zu 
meinem Kind. 


Ihr Schweſtern und lieben Brüder, die ihr alle um 
mich weint, 
Trocknet ab eure Thränen, die ihr alle um mich 
wein! 
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Ah Joſeph, ja lieber Joſeph, die Lina ift nun todt. 
Gott fei guädig dev theuren Seele, die in Ewigkeit 
ruht. 


Der Ritter und die Magd. 
Es Spielt’ ein Ritter mit einer Magd, 
Sie fpielten mit einander. 
Sie jpielten hin, fie fpielten ber 
Bi3 an den frühen Morgen ; 
Sie jpielten mit einander. 
ALS nun der helle Tag anbrad), 
Fing's Mädchen an zu meinen. 
Was meineft dur, mein liebes Kınd? 
Ich will div alles geben. 
Den Reitersknecht, den will id) dir geben, 
Dazu fünfhundert Thaler. 
Den Reitersknecht, den mag ich nicht, 
Wenn ic den Herrn nicht felber krieg'. 
AH Mutter, liebe3 Mütterlein, 
Sieb mir ein finftres Kämmerlein! 


Da will ich, weinen Tag und Nadıt, 
Bis fih der Herr erbarmet. | 


Und es fam um Mitternacht 
Des Ritters Schwarz zu träumen (?), 


Der Ritter ſprach zu feinem Knecht? 
Sattle mir und div zwei Pferde! 


Wir wollen ja reiten Tag und Nacht, 
Bis wir nah Breslau kommen. 


Und als fie ein Stüdchen geritten waren, 
Hören fie die Glocken läuten. 


‚Sie läuten kein Vertrauen nicht, 
Sie läuten feiner Taufe, 
Sie läuten einer Leiche. 


Und als fie ein Stückchen weiter kamen, 
Sahen fie die Gräber graben. 


Guten Morgen, guten Morgen, ihr Gräbersleut'; 
Für wen grabt ihr die Grube? 


Es ift geftorben eine Magd 
Mit ihrem Keinen Sohne, 
Die hier noch ſoll verfaulen, 


Und als fie ein. Stüdchen weiter waren, 
Sahen fie die Träger tragen. 
4* 
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Guten Morgen, guten Morgen, ihr Trägersleut', 
Setzt ab ihr eure Bahre! 

Die Leiche will ih mir beſchaun) 

Mit ihren Shwarzbraunen Augen, 

Er zog den Schleier vom Geficht 

Und Schaut’ auf ihre Hände. 

Du bift einmal mein Schag geweſt, 

Bon nun an hat's ein Ende. 


Was z0g er aus? Ein jcharfes Schwert, 
Und ſtach ſich in fein Herze. 

Ei ift das nicht ein Unglüdstag? 

Drei Leihen zu begraben? 
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Mißgeſchick. 


Ich ging' einmal bei der Nacht, Nacht, Real 
Die Naht die war jo finfter, 
Kein Sternlein war zu fehn. 


Sch ſteckt' mich hinter die Thür, 
Bis dag die Straße ruhig ward; 
Da ging ich wieder herfür, | 
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Es waren der Schweftern Ddreie; 
Die dritte wollt’ die feinfte fein, 
Die ließ mic endlich nein. 


Sie führt’ mic oben nauf, 
Ich dacht', fie wollt’ mich jchlafen führen, 
Zum Fenfter ſchoß fie mich. naus. 


Sch brach auf einem Stein 
Drei Rippelein im Yeibelein, 
Dazu das linke Bein. 


Sch rutſche wieder heim. 
AH gute Mutter, macht mir auf! 
Ich komm’ auf einem Bein. 


Ach Sohn, das ift dir recht. 
Wärſt du zu Haus geblichen 
Wie andre Bauersfnedht’! 
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Der Schloffergefell. 


Es war einmal ein Schlofjergefell, 

Ein gar fo junges Blut, 

Der machte dem jungen Markgrafen feinem) Weib 
Einen Sclüfjel von Gold jo xot. 
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Und als der Schlüſſel bald fertig war, 
Legt er ſich nieder und ſchlief, 

Da kam dem jungen Markgrafen ſein Weib 
Und that ſo manchen Rief. 


Steh auf, ſteh auf, jung Schloſſergeſell, 
Steh auf, es iſt ſchon Zeit. 


Und wenn es der junge Markgraf erführ, 
Er jagte ung beide aus dem Yand, 


Und als den beiden ihr Wille geſchah — 
Sie meinten, fie wären allein — 
Da Nut der Geier das Kammerweib bin, 


Ah Herr, ad) — groß Wunder, 
Groß Wunder von ſeinem Weib. 


Ei wenn das wäre wahr, 
Gehänget müßt' er ſein, 
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Einen Galgen ‚ließ ich bauen 
Bon Frankfurt bis an Rhein. 


Und al3 der Galgen voll fertig war, 

Da ging es nad) Urtheil und. Recht! 

Da fam ein Bote vom Kaifer heraus, 
Sie follten ihn laſſen los. 


Und als er Iosgelafjen war, 

Schwenkt' er fih auf grünen Rand; 

Da fam dem jungen Markgrafen. fein Weib 
In einem fchneeweißen Kleid. 


Wohin, wohin, brav Schloſſergeſell, 
Wohin fteht dir dein Sinn? 

In Frankfurt bin ich gemejen, 
Nach Leipzig marſchir' ich dahin. 


Was zog fie aus ihrer Tajche? 

Eine Hand voll Dufaten fo roth, 

Und gab’8 dem ſchwarzen Schloffergefell: 
Hier faufe dir Wein und Brod! 


ft dir der Wein zu jauer, 

Sp kaufe dir Malvafier! 

Wenn du das Geld. verzehret haft, 
Komme wieder. . u... SRG 
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Bei der Linde. 


Wenn ich einft feinen Scha mehr hab’, 
Wird fi) wohl einer finden; 

Ich ging das Gäßchen auf und ab, 

Bis zu der Linden. 


Und als ic) zu der Linde Fam, 

Da ftand mein Schag darneben: 
Grüß dich Gott, herztaufender Schatz, 
Wo bift du gemwejen? 


Wo ich gewejen bin, 

Das kann id) dir wohl jagen; 

Sch bin geweſen in dem fremden Land, 
Hab’ was neues erfahren. 


Was du erfahren haft, 

Das kannſt du mir wohl jagen? 

Ich hab’ erfahren eine taufendgute Nadıt, 
Bei dir zu jchlafen. 


Ber mir ſchlafen kannſt du wohl, 
Ich will dir's nicht wehren. 
Aber nur, herztaufendfter Schatz, 
Aber nur in Ehren, 


Wächſt denn fein grüner Ziveig 

Mehr auf diefer Erden? 

Wenn der Apfelbaum Kirchen trägt *) 
Und der Mühlitein jelber fchlägt,*) 
Dann fol Hodyzeit werden. 


_ Ein andere3 ift big zum dritten Vers im wejent- 
lichen gleichlautend mit dem vorjtehenden; von da an 
heißt es: 


Zwiſchen Berg und tiefem Thal 
Sitzen auch zwei Hafen, 

Treffen ab das grüne Gras 
Bis auf den Rafen. 


Als ſie's nun gefreffen haben, 
Setzen fie ſich nieder, 
Warten, bi3 der Jäger Fam, 
Der ſchießt fie nieder, 


Haft du mir ein(en) Kuß gegeben, 
Zwei geb’ ich dir wieder; 

Einer geht durch Herz und Bein, 
Der andre durd, alle Glieder. 


nun. 


Lichtenſtadt. 


*) Dieſe beiden Zeilen in verſchiedenen Lesarten. 
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Angeführt. 
Ich ho emol äne Hamm gefihrt, 
Bei däre wollt’ ich bleim; | 
Do ftandn fimfe od’ ſechſe do, 
Die wollt'n mid) vertreim. 
Sch bie e biff-l naufgeftieng *) 
Un wollt’ e biſſil horng. 
Des dauert od’r gor. net lang(f), 
Do fam d’r liewe Morng, 
De Vug'ln warn alle auf, 
De Lärng jange hie (ſchön) 
Dr gute Burſch war ag’fihrt, 
Ehamm (nah Haitfe) mußt ‘7 gie. 
Do ging id) drim an Bärg’l na 
Und faßt mr mn fih'n Muth, 
Dann dacht' id mir in meinn Sinn: 
Se wärd ſchie wied'r gut. 


Die böfe Liebe. 
Ir ſell fi niemols mit dr Lieb abgam, 
Denn de Lieb bringt maning gunge Kärl im's Lam 
Do hot m’r mei Mäd'l 'n Obſchied gegam, 
Nu namın ih m'er'ſch Yan. :; 


9), Diefe Zeile auch: Do kroch ich Hintern Loden na — 


Ich hatt!’ mr mei Mad an's Harz feſtgeſchloſſin, 
Do jaht fe ze mir, daß je mid, net fennt loſſen; 
Do fihrt je dr Teifl zun Gagob (Jacob) fenn Hans, 
Und dar fihrt fie ze Zanz. :; 


Su giht’s, wenmr de Mädle ze Tanz left gib‘, 

Do muß mr imm’r in Sorng doftih’; 

Sette Mädle, die ſich obgam mit enn annın fein’ 
Knächt, 

Sette Mädle ſei ſchlächt. ;,; 


Nu ſchmeckt mr fa Aff'n, denn ich ho doch nier Sorng; 
Un wenn id) fell Arwit'n, do denk ich: emende morng. 
Do mecht m’r fi) doch ball ze Tud härm, 

Ich wär mwuhl ball ftarbn. ;,: 


Un wenn. ich wär geiſtorm fei, do loßt mid) begrobn 
Un loßt m’r vun Tiſch'er e paar Brat'ln ofchobn, 
Do loßt m’r drei ferrige Haͤrztin drauf moln, 

De ma |’ & bezohln. :;: 

Un fingt mr & nier de Stärbgefeng: 

Hier Liegt nu dr EFT de Duär un de eng, 

. Hot fid) bei enn Maͤd'il mit'r Lieb ogam, 

Ze Drad muß r wärn, ;;: 


Urſprünglich in Altenburger Mundart von Veit 
Räumſchüſſel (1706). 


— 
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Wie die Mädchen find. 
ALS id an einem Sommertag 
— Im Wald, im Wald, im Wald — 
Im grünen Wald im Schatten lag, 
— Im Wald, im Wald, im Walo, 
Wo die Büchſe knallt und das Echo ſchallt, 
Im Wald, im Wald, im Wald — 


Sah ich von fern ein Mädchen ſtehn, 
— Im Wald, im Wald, im Wald — 
Die ſah ganz unbeſchreiblich ſchön. 

— Im Wald, im Wald, im Wald, 
Wo die Büchſe u. ſ. w.*) 


Und al3 das Mädchen mich exblidt, 
Nahım fie die Flucht in’ Wald zurüd. 
Ich aber eilt’ gleich auf fie zu 

Und ſprach: Mein Kind, was weineft du? 
Mein lieber Herr, ich kenn' euch nicht; 
Ich Shan’ ein Mannsbildangefidt. 





*) Diefe Füllung des Verſes (Zeile 2, 4, 5 u. 6), 
ſtets wiederholt, jcheint man anderwärt3 nicht zu kennen. 
Auch im Erzgebirge wird das Lied in abweichender 
Form gejungen. 
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Denn meine Mutter ſagt' es mir, 

Ein Mannsbild ſei ein wildes Thier. 

Mein Kind, glaub' deiner Mutter nicht, 
Dieweil ſie nicht die Wahrheit ſpricht. 

Denn weil ſie iſt ein altes Weib, 

So haſſet ſie uns junge Leut. 


Mein Herr, wenn das die Wahrheit iſt, 
So glaub' ich's meiner Mutter nicht. 
So ſetz' er ſich, mein lieber Herr, 

Zu mir in's Grab ein wenig her! 

Da kann man ſeh'n, wie Mädchen ſein; 
Sie gebn ſich ganz geduldig drein. 


Erſt ſtelln ſie ſich ein wenig dumm, 
Dann fallen ſie von ſelber um. 


Ohne Sorgen. 
Wenn ich kein Geld zum Saufen hab', Saufen hab', 
Geh' ich in' Wald, ſchneid Ruthen ab, Ruthen ab, 
Seh’ ih in’ Wald, ſchneid Ruthen ab.**) 





**) Die Wiederholungen immer jo; dag Lied wird 
mehr oder weniger dialektiſch gefärbt gejungen. 
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Wenn ih die Authen gefchnitten hab, 
Seh’ ich zu Haus, bind’ Beſen draus. 


Wenn ich die Beſen gebunden hab, 
Seh ic die Straßen auf und ab. 


Ihr Gumpf'rn (Jungfern), kauft mir meine Beſen ab, 
Daß ich brav Geld zum Saufen hab! 


Wenn ich fein Geld zum Saufen hab u, |. w. 
nad) Belieben lange fortgejett. 


— 


Wie der Fink [dlägt. 


Wenn wir verreifen, 
Reifen wir zum jchwarzen Thor hinaus; 
Schwarzbraunes Mädel, 
Du bleibſt zu Haus. 
Ei ſe bink, mei Reſ'l, bink, bink — 
i Unter einer ſchönen Lind, Lind, Lind 
en Saß ein Schöner Fink und fingt: 
Bink, mer Refl, bink, 


Wenn wir einkehren, 
Kehren wir beim ſchwarzen Adler ein; 


— 111 — 


Schwarzbraunes Mädel, 
Du ſchenkſt uns ein. 
Ei ſe bink u. ſ. w. 


Im Roſengarten 

Ja ja, da wollen wir 

Auf einander warten, 

Auf ein Glas Bier. 
Ei ſe bink u. ſ. w. 


Das Jägermädchen, 
Sie trägt ein grünes Kleid, 
Weil wir ſie lieben 
Zum Zeitvertreib. 
Ei ſe bink u. ſ. w. 


—ñ ⸗ 


Tabaklied.) 


Towak, Towat, du edles Kraut. 
Wer dich gepflanzet hat, 
Hat wohlgebaut. 


*) Dies iſt die volksthümliche Benennung dieſes 
ſchwer zu. charakterifirenden Liedes; eigenthümlich ift auch 
die dialeftiiche Färbung. 
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Die Bergleut’ die fein hübſch, 
Die fein hübſch und frei; 
Sie graben das GSilbererz” ©” 
Aus Feld und Stein. 


Der eine gräbt das Gilber, 
Der andre das Gold; 

Den ſchwarzbraunen Mädichen 
Wohl in den Städtichen, 
Den fein fie hold. 


In Ungerland da ift gut fein, 
Da trinfen die Mädichen 
Wohl in den Stäbdtichen 
Muskatenwein. 


Wer hat denn nun das Lied erdacht? 
Es haben 's drei Burſche 

Aus Ungarland gebracht; 

Die haben 's geſungen 

Zum gute Nacht. 


una 


Ein Iufger Bub". 


Wer aufn Gemsberg will, 
Das muß e Jäger jei, 


Der das Pulver nicht ſchont 
Und das Blei, das Blei. 


Wer das Pulver ſchont 
Und das Blei, das Blei, 
Der darf aufm Gemsberg 
Haltich nich mehr nei, 


Wenn id) fa Geld mehr bob, 
Met Vater giebt mir Fang, 
Bie ih a fuft’ger Bub 

Und verdien mir felber ans; 


Geh ih 'n Gemsberg nauf, 
Weck ich de Maͤdle auf, 
Krieg ich Geld ſo viel, 
Als ich ſ'n brauch. 


— 


Galgenhumor. 


's iſt alles dunkel, 's iſt alles trüb, 
Dieweil mein Schatz einen andern liebt; 
Ich hab geglaubt, ſie liebet mich, 

Doch aber nein: ſie haſſet mich. 


Was nugt mich denn ein fchöner Garten, 
Wenn andre drin jpazieren gehn 

Und pflüden mir die Röslein ab, 
Woran ich meine Freude hab? 


Was nutzt mid denn ein ſchönes Mädchen, 
Wenn andre Burjhen zur ihr gehn 

Und küſſen ihr die Schönheit ab, 

Woran ich meine Freude. hab? 


Kirſch und Kümmel hab ich getrunfen, 
Sp daß ich faum mehr ftehen Fann, 
Und wenn ich feinen Schnaps mehr hab, 
So legt man mid in’3 fühle Grab 

Und ſchreibt auf meinen Leichenftein: 
Hierzrubel u 


urn 


Der Ranzenmann. 
Es wollt ein Mädchen zum Schneider gehn 
Und wollte fich Taffen den Rod umnähn. 
Die Mutter ſagt's ihr glei: 
Daß du nicht lange ſeiſt. 
Ich werd’ nicht. lange außen fein, 
Ich geb’ es gleich zum Fenſter nein. 
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Das Mädchen ging ganz ftolz 

Bis an das grüne Holz, 

Und als fie in den Wald neinfam, 
DBegegnet ihr ein Ranzenmann; 
Der nahm fie bei der Hand 

Und führt fie an einen Strand, 
Er führt fie ind Gebüſch hinein: 
Dort wo wir ganz alleine jein. 


Der Ranzenmann war weg, 

Das Mädel hatt’ einen Dred. 

Nu kaſte (kannſt du) dir nn NRanzn fal'n 
Un faft dermiet in dr Wält vimläfn. 
Kenn Ranzn käf ich mr net, 

In dr Wält rim läaf ich net; 

Do fang ih mr liewr enn Klippelſack a 
Un Elipp'l (£löpple), was ich Elipp’(n a. 


mn 


Das Haus wird leer”) 


Es wohnte ein Meifter bei Frankfurt am Main, 
Der hatte, Gejellen zu zweien und zu drein; 
Und der eine. der ſprach: mir ift nicht wohl, 
Der zweite war bejoffen, der dritte der. war voll. 


*) Das Lied jcheint nicht ganz vollftändig zu fein. 


or. HUD- == 


Geſellen, Gejellen, e8 bleibt bei uns verſchwiegen, 
Wir wollen dem Meifter die Arbeit Laffen liegen 
Und wir wollen ein wenig jpazieren gehn 

Zum vothen fühlen Wein, bei ſchönen Mädchen ftehn. 


Und al3 wir Gejellen auf Herberg find gekommen, 

Da hat uns der Vater ganz freundlich aufgenommen, 

Seid willlommen, jeid willkommen, ihr Gefellen mein! 

Was wollt ihr eſſen und trinken, was wollt ihr für 
einen Wein? 


Wollt ihr einen Rheiniſchen oder einen Fränkiſchen? 
Denn der Fränfifhe Wein ift auch ein guter Wein. 
Denſelben wollen wir trinfen und dabei Iuftig fein. 


Ihr Gefellen ſollt nah Haufe kommen; 
Den Abſchied ſollt ihr hahen in einer Biertelftunde, 


Und als wir Gefellen nad) Haufe find gekommen, 
Die Meifterin haut finfter, der Meifter der that 
brummen: 
Ihr Scheint mir die rechten Gefellen zu fein 
Zum Freffen und zum Saufen, zur Arbeit’ hab’ id) 
fein’, 


Da ſchnallten wir Geſellen das Felleifen auf ben 
Rüden, 

Marſchirten wohl über die Frankfurter Brüde, 

Da begegnet uns des Meiſters Tüchterlein: 

Ihr Gefellen, wollt’ ihr wandern, fo bleib’ ich nicht 
daheim. 


— i 


Leichte Brüderſchaft. 


Hat mich kein Meiſter lieb, 
So laß er's bleiben; 
Wer weiß, wo mich der Wind 
Noch wird hintreiben. 
In Luckluck leben wir, 
In Luckluck ſchweben wir, 
Und wer in Luckluck lebt, 
Der iſt mein Bruder. 


Mädchen, thu' nicht ſo ſtolz! 
Haſt nichts erfahren, 
Haſt noch keinen Kreuzer Geld 
Für mid erſparet. 

In Luckluck u. |. w. 


Hat mich Fein Mädchen lieb, 
So laß fie 's bleiben; 
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Wer weiß, ob mir's gefällt, 
Ber ihr zu bleiben. 
In Luckluck u. ſ. w. 


Hab' ich keinen Kreuzer Geld 
Mehr in den Taſchen, 
Sn hab' ic) doch Luckluck 
In meiner Flaſchen. — 

In Luckluck u. ſ. w. 


Treibt mich ein kühler Wind 

Aus meinem Lande, 

So treibt er mich doch nicht 

Aus meinem Stande. — 
In Luckluck u. ſ. w. 


—N 


Geſellen-Woche. 


Am Montag, am Montag 
Da muß gefeiert werden, 
Und was den Sonntag übrig blieb, 
Das muß verſoffen werden. 
So muß' ſein, ſo muß' ſein, 
Luſtig wollen wir alle ſein; 
Kuraſche Blomaſche 
Blam bimbalimbambum. 


Am Dienstag, am Dienstag 

Da ſchlafen wir bis halb reune 
Da kommt des Meijters ZTöchterlein 
Und bringt ein Gläschen Weine, 
ESo muß’ fein u. |. w, 


Am Mittwod, am Mittwoch 

33 mitten in der Woden, 

Da: hat der Meifter Fleiſch gefreflen, 
Sp frißt er auch die Knochen! 


Am Donnerstag, am Donnerstag 
Da ſchlafen wir bis um viere, 
Da fommt die Ihwarze Brüderſchaft 
Und nimmt ung mit zu Biere. 


Am Freitag, am Freitag 

Da thun wir den Meifter fragen: 

Was kriegen wir denn für Wochenlohn? 
Das werdet ihr ſchon erfahren. 


Am Sonnabend, am Sonnabend 
Da iſt die Wody zu Ende, | 
Und wenn wir unſre Arbeit habn, 
Sp waſchen wir uns die Hände, ' 


er DAO 5 — 


Am Sonntag, am Sonntag. 
Da kocht die Meifterin Bohnen, 
Und wenn wir fie gegefjen habn, 
Sp befommen wir unjern Lohn. 
So muß fein, fo muß fein u. ſ. w. 


mais 


Das gebirgifhe Mädchen. 


Ich bin e gebirgifches Maäd'l, 

Ka Eipp’In un halt imm'r rächt gut, 
Do halt ich benn Klipp'l mei Fäd'l — 
So arm ich bie, hob ih doch Muth, :;: 


Ardepp’In (Kartoffeln) ho ich uff menn Tiſch'l, 
Ka Schminfele (kein bischen) Butt'r d’rbei, 
Doc bie ich geſund wie e Fiſchl 

Und breng halt kenn Dokt'r niſcht ei. 


Ne Sunntig (am Sonntag) dn thu-n id mid puß'n, 

Do heer ich de Predig ıniet a, 

Noch (nachher) gieh-n ih zun Schwäſterle huß'n 
(plaudern), 

Do gud'n mich alle Leit a, 
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D'is Heiwel (Häubchen), Kaſchet'l (Jäckchen) un Leiw'l 
(Leibehen) 

33 alles neiwaſch'n un jchie, 

De Shwäwifh'n Arm an Leim, 

Die ho ich gemang’lt beit frieh, 


Un wenn id) ehamm (heim) bie gegange, 

Guckt mih 's Schätz'l fu jehnrlid a 

Und fregt (fragt) dann oftmal3 mit DVerlange: 

He ſog mich (ſag mir's) nier, braucht ve fenn Ma? 


mm 


Glükanf!*) 


Glüdauf! ihr Brüder; id) muß nun fort, 
Muß in die Tiefe, wohl vor meinen Ort, 
Muß in die Tiefe, muß in den Scadıt, 
Wo ſchon fo viele haben Schicht gemacht. 


Slüdauf! den Steigern, den Häuern aud), 
Den rufen wir nody ein Glüdauf! 


*) Leider fanı ich dieje3 einzige Bergmannslied der 
Sammlung nicht vollftändig bieten, indem meine Be— 
mühungen, die übrigen — zu erlangen, ftet3 umſonſt 
waren, 
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Dann fahrn wir fröhlich die Fahrt hinauf 
Und rufen freundlich Glückauf, Glückauf! 


Es hat ſchon mancher eine Schicht gemacht 

Und hat gefunden fo früh fein Grab. N 
Dann fährt er fröhlich gen Himmel auf 
Und xufet freundlih Glückauf, Glüdauf! 


m 


Der Wilderer. 


Jetzt nehm’ ich meine Büchſe, 

Geh hinaus in: den Wald, 

Und da jchieß ih mir ein Hirfchlein, 
Sei es jung oder fer es alt. 


Das Hirſchlein ift gefallen, 

Hat die Beine ausgeftredt, 

Und da famen Drei, vier Jäger, 
Die hatten fih im Wald veritedt. 


Halt, Bube, halt, Bube, 
Was macht du denn hier? 
Deine wunderſchöne Büchſe, 
Die nehmen wir dir. 
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Meine wunderſchöne Büchſe, 

Die geb' ich euch nicht; 

Denn von drei oder vier Jägern 
Da fürcht' ich mich nicht. 


Und ſo treib' ich's und ſo mach' ich's, 
Wie's mein Vater hat gemacht; 
Denn auf drei oder vier Jäger 
Hat er niemals nichts geacht't. 


Und ſo nehm ich meine Feder, 

Steck ſie oben auf den Hut, 

Und den Hundsfott wollen wir ſehen, 
Der ſie mir herunterthut. 


Das Klügſte. 


Das Dorf iſt lang, der Dred iſt tief, 
Die Bauern gehn auf Stelzen, 
_ Und wenn fie feine Stiefeln haben, 
Bantoffeln haben fie jelten. 


Sch hab’ gehört, Die Bauersweiber 
Haben Tag und Nacht feine Ruh; 
Biel lieber willfih_ mir einen Schufter nehmen: 
Der macht mir neue Schuh, 


Ich hab gehört, die Schuftersweiber 
Müflen Abſätz machen; 
Biel Lieber will ih mir einen Schneider nehmen, 
Der macht mir neue Saden. 


Sch hab gehört, die Schneidersweiber 
Müſſen fo lange fiten ; 
Biel lieber will ih mir einen Kaufmann nehmen, 
Dann hab ih Band und Spigen, 


Sch hab gehört, Die Kaufmannsweiber 
Müffen viel verborgen; 
Viel lieber will id mir einen Bergmann nehmen, 
Dann leb ich ohne Sorgen. 


Ich hab gehört, die Bergmannsweiber 
Kriegen viele Kinder; 

Biel lieber will ih mir einen Fleischer nehmen, 
Dann hab id Schaf und Rinder. 


Ich hab gehört, die Fleiſchersweiber 
Kriegen ſchmutzge Taſchen; 
Viel lieber will ich eine Jungfer bleiben, 
Dann kann ich Zucker naſchen. 


N 


Arm und reid. 


Wenn einer freien will, 

So freit man in der Still. 

Iſt das Mädchen reich, 

Kriegt’5 einen Mann fogleich; 
St das Mädchen arm — 

D daß dies Gott erbarm! — 
Ihr Leben friegt fie feinen Mann. 
Wißt ihr auch warum? 

Der Schatz ift auch nicht dumm; 
Denn das liebe Geld, 

Das regiert die Welt. 

Hätt’ ich Edelſtein, 

Sp wären die ſchönſten mein; 
Denn das Weibergeld 

Hat Schon oft geprellt, 


Eheſtand. 


Das Leben iſt ein Würfelſpiel: 
Bald wirft man wenig und bald viel. 


Mit eins fängt ſich das Leben an, 
Man ißt und trinkt und ſchläft auch gern. 
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Bei zwei kommt, man jehon auf die Bein’, 
Man fpringt und hüpft in's Thal hinein. 


Bei drei lebt man noch frank und frei, 
Man weiß noch nicht, was lieben fei. 


Bei vier wird ſchon etwas geſpürt, 
Wie man ein junges Weibchen führt. 


Bei fünf nimmt man zum Zeitvertreib 
Sich ein verliebtes junges Weib. 


Bei ſechs heißt's ſchon: Mein lieber Mann, 
Schaff' nur etwas zu eſſen an. 


Bei ſiebn, acht, neun und noch viel mehr 
Wird uns der Eh'ſtand hart und ſchwer. 


Und wenn der Würfel nicht mehr fällt, 
- Dann heißt c3: Gute Naht o Welt! 


Üschumperfieieln (Sehraderküpfeln), 


— — — 


1. 


Ah wenn doch mei Schäg.l 

E Rofnftod meer! 

Ich stellt n an's Fanftr, 
Bis °c aufgeblüht weer. 


2. 


Kama Maͤdel gegange, 
Setzt fih auf. mein’ Schooß, 
Streihelt mir die Wange, 
Gab mir einen Ruß. 
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3. 


And wie blau fieht der Himmel, 
Und wie leuchten die Stem’, 
Und wie haben die Burſch'n 

Die Mädle fo gern! 


4. 


Alle Leit’ jei mir gut, 

Ka Menjch i8 mir gram, 

Worim fell den mei Schätl 

Ka Freid’ ammr (an mix) ham? 


d. 


Wenn ih e fer Maͤd'l jah, 

Denk' ich, 's is mei; 

Wenn ih fir'ſch Kammerle kumm', 
Leßt miech's net nei. 


O du jhmwarzägete (=äugige) Greth, 
Wenn de in mei Huͤrz'l ſechſt (Jähelt), 
Ließte miech nei, 

Ließte miech nei. 
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6. 


Do drim un do drauf'n, 
Do flieng drei weiße Taubn, 

— dan Schaß, dar mir beftimmt ig, 
Där blebbt mir net aus. 


7. 
Schäßl, gram diech net, 
Sc laſſ' diech waͤrlich net; 
’3 fimmt emol de Zeit, 
Daß mir wärn e paar keit’, 


8. 
Wenn ih an mei Schäßl dent, 
Wack'ln alle Tiſch' un Benk', 
Tiſch' un Benk' un Faänſterbraͤt — 
Bun menn Schuaͤtz'l laß’ ich net. 


9. 
Friſch rim, friſch niwr, 
In Bauerhuf nei — | 


Dr Huf is 'n Bauer, 
Un 3 Mad is mei. 
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10. 
E ſchie Bliem'l in Gart’n, 
E Refl in Klee — 
E Liebſte ho ich gehatt, 
Die ho ich nimmeh. 


il, 
Wos hilft mr e ruther Eppl (Apfel), 
Wenn ı aufn fieht ruth — 
Wos hilft m’r mei Schätz'l, 
Wenn 7 ann’ın is gut? 


12. 
Wos hilft mr e grien’v Epp-l, 
Menn r inne 8 faul — 
Wos hilft mr mei Schäg'l, 
Wenn 'r ann'ın ſchmatzt 's Maut, 
13. 
Mei Vat'r hot gefaht, ich fell de Roſa net liebn, 
er wil mr alle Wohn drei Zwanz’g’r mehr gäbn. 


J ſchod (Schade) fr deine Zwanz'ger, ich ma fe net 
obn, 
Ic lieb meine Rofa ſu lang, als ich fa (kann). 


14. 
Säh ich mein Schatz 
Mit andrn Schatz, 
So ſpräng ich gleich mit einem Satz 
Wohl in den Bach, wohl in den Strom, 
Wohl in das tiefſte Meer. 


| 15. 
Heit wor drei Wohn, 
Do is de Beit im, 
Do heirath’ mei Schätz'l, 
Ich ſchär mid niſcht drim, 


16. 
Daß' in Wald finftv iS, 
Das macht das Holz; 
Daß mei Schag ſauwer 18, 
Darauf bie ich ſtolz. 


17. 
In dr Walt i3 & noch Ar, 
Dar mic liebt un hot noch Fäne, 
Dar mid) liebt un i3 mr gut, 
Dar hot einen fanftn Muth. 


öſtl. Erzgeb. 


5* 


18. 


Abends bin ich ganz alleın 

Sn meinem dunfeln Kämmerlein, 
Da fällt mir der Gedanke ein: 
Wo follt mein lieber Emil fein? 


19: 
Das Börſch'l auf dr Nachb'rſchaft, 
Das hot mr gefalln; 
Do durft ih’ 3 net nämme 
Dr Nachb'rſchaft halbn. 


20. 
Du un du thuſt eſu, 
Wenn de miech emol ſiſt (ſiehſt), emol ſiſt; 
Wie od'r (aber) ward der'ſch wärn (werden), 
Wenn de mie net Frift (friegft), net krilt. 


21. 
Do dribn uff'n Spitzen, 
Wu de Grienrgn (Kreuzſchnäbel) fign, 
Wu de Grien’it'n flieng, 
Dan Schag muß ich Frieng. 


u a — 


22. 
Mei Schatz fieht ſchie, 
Wie. Rofemarie; 
Fr taufnd Dufat'n 
Do gab ieng (ih ihn) net hie. 
Un tauf'nd Dufat'n 
Das is e ſchie Gäld, 
Do namm ih me Schätz'l 
Un reif in de Welt. 


23. 
Trei ho ic gelibbt, 
Wos ho ich d’rvu? 
Mei Härz iS betribbt (betrübt), 
Des bo ih zun Luh (Lohn). 


24. 
Mei Schab iS in Ungren, 
Un ieh in Tivol; 
Was jell ich dee trau'ın? 
's giht m’r ja wohl. 
Ich trau’ kenn Tag, 
Ich trau fa Stund, 
's gibbt noch ſchiene Börſchle 
In Sachf'n genungſk). 


25. 


Drunt'n in Ungern i8 gut wandern, 
Druntn in Ungern wechſt dir Wein, 
Kennen wir noch Gefundheit trinken, 
Weil wir noch beifammen fein. 
Lichtenſtadt. 


26. 
E ſchie Mad bie ich, 
Ruthe Bäͤckle hob ich, 
Ka walhn, fa plattn, 
Ka melk'n mei Bieg. 


27. 
Dos Mäd'l, dos ich howe will, 
Dos hat enn krumme Fuß; 
Do mad) ih ihr a Räd'l na 
Un fahr drrmit noch Mus (Moos). 


28. 
Zwei Sternlen am Himmel 
Die leuchten fo bel, 
Das eine zum Schätzel, 
Das andre leucht” heim, 


29. 
Wie kaſte's (kannft du es) dee mach'n, 
Kaft miech vrgafin? 
Du haft mid) die Zeit här 
Ball (bald) neigefräfin — 
Ball neigefräfin, 
Mei Härz ogekißt (abgeküßt), 
Un id) muß dic doch nämıne, 
Wenn de noch lecht'r (leichter) bift. 


30. 
Wie kaſte's dee mach'n, 
Kaſt mich v’rloß'n? 
Un ih muß did nier (nur) fong (fagen), 
Ich fell täfın (taufen) lof'n. 


31. 

Wenn mei Schag Hochzeit macht, 

Hob ich enn trauring Tog, 

Se mid in Winkl nei, 

Heil (heule) mich gar ot (fatt). 
32. 

Bu dir bie ich gange, 

Bu div hot mich's gefreit, 
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Bu dir gieh ih nimm, 
Dr Wäg 18 ze weit; 

Dr Wäg 18 ze weit, 

Dr Stäg is ze Ihmol — 
Zu Dir bie ich gange 

Ale Wohn dreimol. 


39. 
Wenn’! aus i3, i8’ aus, 
Un id) mad) mir niſcht draus, 
Un do gieh ih mit n ann'ın 
Schinn (ſchönen) Börih‘T nad) Haus, 


34. 
Ihr Karln (Kerle), wenn * denkt, 
's is aus in dr Wält, 
Su heirath ich e annerſch (anderes) 
Schie Vörſch'l mit Gald. 


39. 

Du haft gefaht, de malt (magft) mid) net? 
Du faft mic gar net krieng; 

Du biſt m’r gar net ſchie genung(), 

Ich fa dich & net Liebn. 


Sch will dir & e Heil‘! baue 

Auf einem fhön'n Platz, 

Da kaſt de dih in dr Wält imſchaue 
Nac einem and’ın Schatz. 


36. 
Je höchtr (höher) dir Thurm. 
Defte ſchenner (Schöner) 's Geleit (Geläute), 
Je weit'r zun Schätziel, 
Deſte greſſer de Freid. 
31. 
Aff de Freit (Freite) bie ich gange, 
Bie Lett'rn geftieng ; 
Dr Wäahtr is kumme, 
Sch bie hänge gebliebn. 


38. | 
Muttv, bad fei Hefnfließ (=flöße) 
Mei Schätz'l kimmt heit ganz gewieß. — 
Kimmt ſchie untn de Wiefn ra, 
Hot gewichſte Stiefln a, 
Sieht er wie e Edelma. — 
Sieht v’rbei un fieht net rei, 
Ra ih a net gemäfn fei. 
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39. 
Do dribn un do drauf'n, 
Do ſieht's eſu ruth, 
Do ackert mei Schätz'l 
Mitn eiferne Pflug(d — 

Waſſ net, wie ‘r fer Mißt fell fen, 
Wäff net, wie 'r jei Peitiht fell halt'n; 
AH Batır, ah Mutt’r, 

Dan Fuhrma bie ich gut. 


40. 
Friſch iwer, friſch iwer, friſch iwer das Meer, 
Do kimmt doch mei luſtigs Fuhrmänn'l daher; 
Er klatſcht mit 'n Peitſchel un ſchwenkt mit 'n Hut, 
Nu bie ih menn Fuhrmann aufs Nei' wieder gut. 


41. | 
Schau niwr, ſchau riwer, 
Schau imr’ih Brick'l! 
Wenn fane net fimmt, 
Kimmt doch's Friedrit. 


42. 
Ber mir is noch kanr kumme, 
Bei mir kimmt noch Fan'r fier (vor); 


's muß e raͤcht'r ſchiener kumme, 
Dar raͤcht tanzn fa mit mir, 


43. 
Ei du liebe Sonneblume, 
Du haft mir mei Härz genumme; 
Du liegjt mir in meinv Haut, 
Wie de Wurſcht in Sau’rkraut, 
Du liegſt mir in meinn Sinn 
Wie e Bind'l Hädrling. 
44, 
Schatz'l, wenn de iwer'ſch Bril gift (gehſt), 
Thu fer net trinfn; 
Wenn de mei Schäg't ſiſt (ſiehſt), 
Thu auf ihn winfn! 
Wink auf ihn, ſchrei auf ihn, 
Thu auf ihn lan! 
Mutter, wenn mei Schätzel kimmt, 
Wie fell ich's mahn? 


45. 
Mei Schab fieht fchie, 
Hot ruthe Backen — 
Wenn's Fuhrwärk net gibt, 
Giht's Reißighacken. 


46. 
Me Schägl is in Grabn gefalln, 
Ic bo ner heern flump’n; 
Wenn ic) weer net zugefprunge, 
Weer r & ertrunfn. 


47. 
Wenn dr Mand'n ſchie jcheint, 
Un de Stärne blis'n, 
Do fah ih mei Schätz'l 
An Fenftr fign. 
Schal, hoho! 
Bleib nier noch e biß'l do! 
Dr Mandn Scheint ſchie, 
Kaſt & noch ehämm gih. 


48. 

GHopp, Schäaͤtz'l, ſtuß dich net! 
Dort liegt e Stä bei dir Ed; 
Aufrihtig biſt de net, 

Ich ma dich net. 
49. 


Dorn und Diftel ftechen ſehr, 
Falſche Liebe noch viel mehr; 
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Viel lieber will ich auf Dornen gehn, 
Als bei falſchen Burſchen ſtehn. 


50. 
Mei Shäßl iS bies (böſe) mit mir, 
Ich wäſſ net, mwofter, wofier; 
's wärd fich ſchie wieder 
Vereining mit mir. 


bil 
Do drim aufn Spig'n, 
Wu de Kiewig'n fiß'n, 
Wu de Kiewig'n jei, 
Do kimmt mei Schatz rei. 


52. 
Eiſenbah, Eifenbah, 
Lokomativ, 
Wenn de mei Schätzl ſiſt, 
Gibbſt n dan Brief. 


53. 
Schaͤtzt im deinetwang 
Is noch net aus, net aus; 
Du biſt de ſchennſte net, 
Halt a fa Haus. 


Ih hob noch kenn Brief, 
A nody kenn Gruß; 

Sch hob & noch net gedacht, 
Daß ich dich hobn muß. 


54. 
Daß in Wald finftr 18, 
Das madın de Bam — 
Wär e ſchiens Schäaͤtz'l hot, 
Där fiehrt's ehämın. 


55. 
Den ich ſo gerne hätt, 
Der iſt ja weit weg, 
Un den ich gar net mag, 
Den ſeh—n ich alle Tag. 


Kenn ſchinn dan krieg ich net, 
Kenn garihting mag ich net 
Und ledig bleib id) net: 

Was fang ich a? 


56. 
Ruthe Bädle, blaue Aigle 
Un e Griw'il im Finn, 
Un das hat ja mei Schätrl, 
Dem ich jo gut bin. 


Un je ſtiller de Nacht 

Un je haͤller de Stern 

Un je beimlidh’r de Lieb, 
Defte mehr hab ich's gern. 


Un de bift ſchie (ſchon) mei Schaͤtz'l, 
Dpdr (aber) ſong darfit de's net: 
MWenn’3 de Leit ämol wiſſ'n, 

Dann komme mv in’3 Gered. 


Un e bifjele Lieb 
Un e biffele Trei 
Un e bifjele Faljchheit 
Is allemol d’rbet. 


55. 
Du rofnroths Börich't, 
Du Himmwielſchliſſil, 
Bei dir met ich fit'n 
Alle Tag e biffl. 


56. 
Wenn ich jchie denk, ſchie dent, 
Sch will dr gut fei, gut ſei, 
Falt mr mei alt'r Schag 
A mied'r ei. 


57. 
Me Schaͤtz'l is lang(k). 
Und fiehrt enn ſchinn Gang(t) 
Un kehrt oft bei mr ei, 
Wart' owr net lang(f). 


58. 
Mei Schat fieht rufnruth, 
Dar Farb där bie ih gut; 
Seech (fühe) as net ruſ'nruth, 
Weer ienge (ich ihm) net gut. 


59. 
Annemarie, 
Wu giſt de dee hie? 
Imm'r noch Sachſ'n nei, 
Wu de Huſar'n ſei. 
Ei ei Lumperei, 
Annemarei. 


60. 
Aff de Freit bie ich gange 
In Reng un in Wind; 
Zu div gieh ih nimm'er, 
Du liederlichs Ding(k). 


61. 
Aff de Freit bie ich gange, 
’3 ganze Dorf naus, 
Bon änr Zr ann'ın — 
Hot fäne Fa ,Haus. 


62. 
Wenn alle Leit denfn, 
Ich lieg in menn Bett, 
Do fiß ih bein Schätz'l, 
Do ſchleff'rt mic net. 


63. 
Wenn alle Leit denf'n, 
Sch lieg un ſchlof aus, 
Do lafj id mei Schar! 
Zr Hint’rthier naus — 


Zr Hint'rthier naus, 

Zr vödern rei; 

Do werd mr mei Schar! 
Noch emol eju gut fei. 


64. 
Es ift ein Häuslein gebaut, gebaut, 
Mit Haberftroh bedeckt, bededt, 


— = 


Und unter dem Brüdel liegt Haberftroh, 
Und unter dem Brüdel Tiegt Heu — 

Und wenn mic mei Schäßel net haben will, 
Sp weiß id) ſchon wieder zwei, drei. 


69. 


Du denfft, de krenkſt micd), 
Krenkſt oder nier dich; 

Wie werd dich’S net Frenf'n, 
Wenn de miech net Friegft. 


Wenn de mich net Frift, net krift, 
Do is [hie aus: 

Du bift der fchennfte net, 

Halt a fa Haus, 


Ka Haus un fa Gald, 

Ka Wie un fa Fa — 
Sette Börſchle, wie du bill, 
Gibbt's genung(k) in dr Walt. 


66. 
Wenn's aufm Markt lait'n thut, 
Freit fih der Platz — 
Ich wünſch d’r vieles Glüd 
Zu deinem Schatz. 


67. 
Is fan fa Mille, 
38 fanır fa Bed (Bäder), 
Hot Fan'r Kurafche, 
Dar 's Maͤd'el aufweckt? 


68. 


's is wieder emol aus 
Un werd wied'r agih — 
De Gumpfrn ſei garſchtig, 
De Börſchle ſei ſchie. 


69. 
Juk juk ih bin fa Mad'l, 
Juk juk ih bin fa Bue, 
Juk juk ich thu net heiren, 


Juk juk ich Bleib eſu. 
Lichtenſtadt. 


70. 
Juk juk ich fig am Reiß'g, 
Juk juk ih fig am Baum, 
Juk juk ih bau mr e Heift, 


Juk juk mv heiren zamm. 
Lichtenſtadt. 
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43 
Denkſt du denn, ich ärgre mid) 
Und daß ich mich neide? 
Wenn mein Schag eine andre liebt, 
Das ift meine Freude. 


12. 
Denkſt de dee, ich gram mid), 
Weil ich diech net Frieg? 
Sch bie noch gung(k) un ledig 
Un ſchaͤr mich viel im Died). 


73. 
Denkſt du denn, du Nafeweis, 
Daß ich mid) viel um Dich zerreiß? 
Sch dreh. mich um und lad) dic aus 
Und fuch mir dermeil eine andre aus. 


74. 
Maͤdel, denkſt, de fift ſchie? 
Bild du der'ſch nier ei. 
Vielleicht wird dei Sciefei 
Dei Ausftatting fei. 

75. 

2Näaͤd'l, denkſt, de ſiſt ſchie? 

's iS oder net wahr: 


me Dag 7 


Haft greilide Bad'n 
Un rethliche Haar. 


76. 

Maͤd'l, wos hot dr dei Freier gejaht, 
Wie er is gange von dir? 

Hot er gefaht: Wenn ich fa fchennere krieg, 
_ Kumm ich halt wied'r ze dir. 

Mad, was hafte d’rzu gefaht, 
Wie de das Ding haft Es 
Ho id) geſaht: 


Biſt gar mein’v net werth. 
In 
Aff de Freit bie ich gange 
Zr Nahbrihhanne; 
Die hot e paar Ba 
Wie de Waſſ'rkanne. 


78. 
's war any d’rbei, 
Dar bot eſu geprahlt, 
De ganze Naht mit fein Libbſt'n getanzt 
Un kenn Hall’r bezahlt. 


79. 
Du denkſt, de fift ſchie? 
Bild du der'ſch nier ei; 
Kaf dr enn Spieg'l, 
Red dei Geficht nei! 


80. 
Denkſt de dee, du olberſch (albernes) Mad'l, 
Denkſt de dee, ich bie dir gut? 
Daß ich dich heirathen ſollte, 
Das iſt lauter Wankelmuth. 


81. 
Je höher das Wafler, 
Je friiher die Fiſch — 
Je weiter zum Schätßel, 
Se Lieber mir's 13, 
82. 
Du alt'r Grußthuer, 
Du altr Prahler, 
Du lachſt de Leit aus, 
Haft jälmr (jelbft) Ta Haus. 
83. 
SHaulud’r, wär thut derſch, 
Wenn iech der'ſch net thu, 


War pußt dir de GStiefIn, 
Wär ſchmiert d'r de Schuh? 


84. 
Heit is nir zum Pflanzenfteden, 
Denn es geht dev Wind net recht; 
Morng 18 nir zum Walzertanzen, 


Denn mir dreht fih’3 Bein net recht. 
Lichtenjtadt. 


85. 
Hu ſchie wie du bift, 
Su jdie bie ih &; 
Su viel al3 du haft, 
Su viel hob ih 4. 


Was hilft mr dei Schiefer, 
Was hilft mr dei Hobn? 
Sch Fa dir net gut fei, 
Ich ma dich net hobn. 


56. 
Mad'l, ſteck Pflanzin in's Kraut, 
Iwer'ſch Gahr werſchte Braut. 
Pflanzen in's Kraut ſteck ich net, 
Ich bie noch gung(k) und heiroth net. 


— 152 — 


Bift de gung(f) un heirothft net, 
Bie ich ſtolz un namm did) net. 


87. 


Das Beer is gout; 

Wer's trinken thout, 

Den darf ſei Geld net reie — 

Wer fo e ſchwarzbrauns Mädel haben will, 
Der muß drum freie. 

Un bift du mal mein Schat geweit, 


Sp fannft du's wohl wieder werden. 
Sichtenftadt. 


| 88. 

Gieh du nier hie, 

Wu du gewäf'n bift; 

Sch fa alläne gib, 

Wenn du & net bei mr bift. 


89. 
Dein verff falfches Lieben 
Bei der Nacht, wenn's finfter ift; 
Bei Tag willſt du dich meiner ſchämen — 
Solche Tiebihaft brauch ich nicht. 


90. 
Dar mit'n ſchwarz'n Frack, 
Dar hot fa Gäld in Sad; 
Dan mitn rund'n Hut, 
Dan bie ich gut. 


als 
Heinerich, Lieber Heinerich, 
Wie ſieht's mit dir aus? 
Die Stiefeln find zeriffen, 
Das Hemde gudt heraus. 
Dort oben auf dem Bergel 
Da ſchwingt er jeinen Hut. 
Adie, mein lieber Heinerid), 
Ich wünjd dir guten Muth. 


92. 
Solche Börfchle, wie ihr ſeid, 
Da gibbt's ere viel; 
Denn fie wachen in Halle, 
Wie die Schweine im Stalle. 
Solche Mädchen, wie wir find, 
Da gibbt's ere net vicl; 


Denn fie wachſen in Sachſen, 
Wie die Rofen im Garten. 


Dazu aud: 
Und. wer ein ſolches Börſchchen will habn, 
Der muß ja den Kaffee in's Bettchen neintrang, 
Den Kaffee in’3 Bettchen, den Zuder in's Maul — 
Darum fein ja die Elterleiner Börſchchen fo faul. 


95. 
Die Alterlinv (Elterleiner) Börſchle 
Hamm jchiene Gefiht'r, 
Das madh'n die feidene 
Sranz'ntid'r. 


94. 
Steig nauf uffn Bam, 
Säh runtr in Brunn — 
De Altrlinv Mädle 
Gei alle fu dumm. 


95. 
In der Ritterſchgrie (Ritterögrün) 
Sanne (jehen) de Mäd net fchie, 
Hann je gruße Krepp 
Wie de Klippelſeck. 


96. 
JH ging emol noch Zwicke (Zwickau), 
Begengt mir ce Dide, 
Die hatt e paar Ban 
Wie de Krauthät (Krauthäupter). 
a 
Did'ldid ldeentz, 
Ich gih emol in de Zweentz (Zwönitz), 
Do faf ih mir e Häck'l 
Un dir e Dräck'. 
98. 
Ihr Schwarzbedhr Mad 
Trogt Eunnefed'r, 
Ihr ſatt (jehet) efu ſchwarz 
Wie de Ufrnlecher. 
u 
In Langebarg(d) 
Is' Klipplwarf; 
Wenn fe welln de Bortn (Spiten) mäſſ'n, 
Hann je ſchie de Ehl vrrfräfin. 
100. 
In dir Waſchleit 
Hamm je gute Beit: 


— 1506 — 


Wenn je Haäw'r draͤſchn, 
Hamm je Brud ze frafin; 
Wenn fe ausrihrn, 

Kenne je Butt'r fchmiern. 


101. 
Ih ging emol nah Breitenbrunn, 
Scheinet noch Fü liebe Sunn, 
Kam ih an e Zächnhaug, 
Guckt e klaner Bärg(f)ma raus. 


Wenn de willſt fa Barg(k)ma wärn, 
Mußt did vun dr Zäh wägdihärn, 
Zahmwäg(Hihärn i8 mei Lam, 

(Braud ih A Fa Baͤrg(k)ma ze wärn.) 


102. 
Jch un mei altes Weib 
Könne brav tanz'n, 
Sie nimmt ne Bäaͤtt'lſok 
Un ieh ne Ranz'n, 
Sie giebt nah) Herm'erſchdorf 
Un ich nad) Geyer, 
Sie nimmt de Stile Brud 
Un ich de Dreier, 


103. 
Mei Schatz iS e Bärg(f)ma, 
Fehrt alle Tog a; 
’3 werd net lang dau'ın, 
Nodr 187 mei Ma. 


104. 
Mei Schag is e Schuftr, 
E Abjagpapp'r, 
E luſtiges Ludr, 
E Mädelfopper. 


105. 
Mei Schat 18 e Schneid'r, 
Macht ſchene Spenftr, 
Wenn ich v’rbeigih, 
Sitzt er an Fenft'r. 


106. 
Mei Schab i3 e Schmieb, 
E Eifnfloppr, 
E luſtiges Luder, 
E Maͤde'lfopper. 
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—107. 
Mei Schatz is e Wawer, 
E Schitzleſchiewer, 
E luſtiges Lud’r, 
E Mädliewrr. 


108. 
Mei Shäßt is lang, 
Er fiehrt enn ſchinn Gang, 
Enn grinn Rod hot'r a, 
Mei Freid hob ich dra. 


109. 
Wenn's WägT fu rumpelt 
Un s' Peitſch'l ſu Elatjcht, 
Do denk ih mei Schätz'l 
38 & Ichie zeplakt. 


110. 
Mad'l, thu mid) liebn, 
Sch bie e Schneid’r, 
Kann dr Kleider machen 
Und viel andre Sachen; 
Iſt der Leib} zu Hein, 
Segen mr Theilchen.ein — 
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Mäd'l, heirath mid), 
Dann biſt du mein. 


Mädt, thu mid liebn, 

Ich bie e Schuſter, 

Kann dir Schuhe machen 

Und viel andre Sachen; 

Iſt der Schuh zu klein, 

Treib’n mr enn Leiſten nein — 
Mäd'l, heirath mid, 

Dann biſt du mein. 


———— 
WBäuerlein, Bäuerlein tik tif tak, 
Haft ein’ großen Hawerſack, 
Haft viel Weiz'n und viel Kern; 
Bäuerlein, ih hab dich gern. 


Bäuerlein, Bäuerlein tif tif taf, 
Ei wie ift denn der Geihmad 

Bon dem Korn und von dem Fern, 
Daß ich's unterſcheid'n lern. 


112. 
Drei Niedle, drei Rädle, 
Drei Hammrihmiedmädle — 
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Wan willſt de dee hobn? 
Ne Paſt'r ſenn Sohn. 
Dan kaſte net Frieng, 
Ne Baltr-Martin. 


113. 
Do dribn un do draußen, 
Do ſieht's eſu grie, 
Do ſei e paar Mädle, 
Thunne Dift’In auszieh. 


114. 
Wed mr net vun altn Männın! 
Sc bie fruh, daß ich fenn hob; 
Do frei ih mir e gunges Börſchel, 
Wu id) meine Freid dra bob. 
115. 
Do dribn un do drauß'n, 
Do ftiht e nei Haus, 
Do fehrt mr mei Batr 
Menn Kam’rwong*) naus, 
Un enn Ihimmlign Ochs 
Un e tjchäfete Kuh, 


*) Den Wagen, der die Brautausftattung trägt. 


— 


Die gibbt mr mei Vat'r, 
Wenn ich heiroth'n thu. 


Un gibbt r mr’ich net, 
Su heiroth ich net 

Un mad) & menn Bat’r 
De Arwit net. 


| 116. 
NAD, wos fong dee deine Leit, 
Daß dic) daS Liebn ſu freit ? 
Ei wos frog ih dirnoch — 
Sing id) ne ganzn Tog, 
Sing ih: O Schreib’rle, mei Bub, 
Sibbt mr fa Menſch nifcht derzu. 


117. 
Mad'l, heiroth net ze frieh, 
Steckſt did nei in Sorg un Mieh, 
Sorg un Mich un Ugelängbeit; 
Lern ein wenig Heflichfeit. 


Wenn die Burihn did lan an, 

Denke nicht, fie wollen dic) habn! 

Denn fie find voll faljh'r Lift, 

Gebn gut Wort und halt'n’3 nid. 
| 6 
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Preiß'lbeer un Zur dra, 
Laͤcken de Börſchle alle na; 
Wenn je hettn ihr Yadn gelaji’n, 
Kennt'n je heit noch Börſchle hap'n, 


118. 
Ei wärn a8 de Leit net gucken, 
Wemm'r morng warn aufgebut'n, 
Ei warn A3 de Leit net lach'n, 
Wemm'r morng warn Hodzeit mad. 


119. 
Als ich noch ledig bin gemef'n, 
Iſt mir’ viel anders gemein; 
Da ich verheirathet bin, 
Iſt alles hin. 


120. 


Rebinſele, Rebinfele 

Se Summr un Bintr grie, 

Un wenn de Gumfrn Weiw'r warn, 
Do jet fe nimm fchie, 


121. 


2803 jell m’v dee nier finge, 
Wemm'er nifht mich fa — 
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E Stub vull Hane Kinn, 
Derzu enn altn Ma; 


Die Kinnr die jet Luftig, 

Der alte Ma is tab (taub), 

Un wemmir'n Ma noch Zwiew'ln ſchickt, 
Su brengt ‘r en Sof vull Lab (Laub). 


122. 
Hoſte de menn Ma net gejah, 
Dos beſoffne Yud’r? 
Hot e ſchwarzbrau Recktlea 
Un’s Haar gepud'rt. 


123. 
Alle ſchwarzen Brüder, 
Sie maden’3 jo wie ich und bu: 
Sie legen ſich beſoffen nicher, 
Stehen auf und jaufen wieder. 


124. 
Auguft Friedrich, du bift liederlich, 
Hoft der Gald vrfoffn; 
Hett'ſt de's dein Gumf’r gabn, 
Hett’ft de was ze hoffn. 


6* 
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125. 
Ich bie liederlich gewafn, 
Ho's Bald vrioffn; 
's gıht niemand was a, 
's hot miech betroff'n. 


126. 
Do jell ich bleibn, dort jell ich bleibn, 
Sell meine Muttr de Ardepp'In veibn; 
Do bleiw’ ich net, dort bleim’ ich net, 
Neib meint Mutt'r de Ardepp’In net. 


La 
SHauerkraut un Ribn (Rüben) 
Hamm mid vertriebn; 
Hett mei Mutt'r Zlafc gekocht, 
Weer ich bei "r gebliebn. 


128. 
Hin Richters Schupn 
Do gihts Yuftig zu, 
Do tanzen a por puliche Uchſn 
Mit enr pulſchen Kuh. y 
Ditl. Erzgeb. 


— 165 all: 


129. 
Wenn de Kirm's is, wenn de Kirm's 13, 
Do ſchlacht' mei Vatrr en Bod, 
Do tanzt mei Mutt’v, do tanzt mei Mutt'r, 
Do waklt v dr Rod. 





Beim fogen. Kucheuſingen. 
130. 


Dreimal, dreimal um das Haus — 
Gebbt mr e Stickel Kung raus; 

38 der Kung neg geroth'n, ' 
Gebbt mir e Stid-l Schweinebrot'n, 


La] 
Hier red ich mein’ Spieß 
Iwern Herrn ſein Tieſch; 
33 dr Herr e gutir Ma, 
Stedt w mir e Krappl na. 
132. 
Giwele Gowele ſchickt mich har, 
Selln mv wos ze äfj'n gaäm, 
Net ze gruß un net ze klä, 
Wie e klaͤnr Mihlita. 
* * 


* 
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133. 
Kurz un did 
33 Bauerngefchid, 
Lang un geichlanf 
33 Ed’Imannsgang. 


134. 
Do dribn un do draufn 
Wu dr Fink efu fingt, 
Do tanzt dr Herr Paft'r, 
Daß dr Kittl rimſpringt. 


135. 
Pfarrafh Techt'r, 
Milrih Khh — 
Wenn's gereth, 
38 qutes Vieh. 


136. 
Heiſchrecktn, Flaͤdermeiſ', 
Advekat'n, Filzlaiſ — 
Wu die namme iwerhand, 
Die verzehrn e ganz Yand. 
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131. 

Konſtantin in Ufnlod 

Hot gebät’t de ganze Wodh, 

Er dacht, er wollt in Himm’! fumme — 
Hotn ſei Batr net mietgenumme, 


Do 18 er nauf uffn Bam geftieng, 
Er dacht, er wollt e Mädel frieng — 
Un dan garjhting MadI halbn 

Is r ro in Drad gefalln. 


Tanzliedchen. 


(Das find Texte zu beſtimmten einzelnen Tanzmelodien.) 


138. 
Omds im neine 
Tanz'n de Zwäckenſchmied, 
Omds im neine 
Tanzen de Schmied. 
Is dr Schmied noch ſo klein, 
Macht er ſeine Arbeit fein — 
Omds im neine 
Zanz'n de Schmied, 
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139. 

Meine Mitz is weg, meine Mitz is weg, 
Wo Teufel ift fie hin? 

Nah Modewig, nad) Modewitz, 

Wo alle Migen fin. 

Muß ic gleich nad) Dresden laufen, 
Muß ih mir ’ne andre Faufen. 


140. 
Sauf, Brud’r, fauf! 
E Thal'r giht heit drauf. 
Morng wolln mr de Leit betrieng, 
Daß mr 'n Thal'r wiederfrieng. 
Sauf, Brud'r, ſauf! 
Heit gieht e Thal'r drauf. 


141. 
De Lott iS tudt, de Lott is tudt, 
Draufn liegt ſ' in Stiw'l (Küchenftube), 
Un wemme'r fogt, de Pott is tudt, 
Do nimmt ſie's & noch iw'l. 


142. 
Gehſt de mitn Karl, 
Tanze mit'n Karl 
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Bis nah Schwernau. 

Und al3 id) nad) Schweinau kam, 

De Augufte gleidy den Karl wegnahın. 
Gehft de mitn Karl, 

Tanze mitn Karl 

Bis nad) Schweinau, 


143. 
Dar, dar, dar mitn ſchwarzin Frad, Shwarzn Frad, 
Där, dar, dar hot fa Gaͤld in Sad, Gäld in Sad; 
Dan, dan, dan mitn rund'n Hut, rundin Hut, 
Dän, dan, dan bie ich qut. 


144. 
SHatt (jeht) nier emol die Sackmitz a, 
Wie die Sackmitz tanzn fa! 
Sackmitz hie, Sadmit har, 
Sackmitz is e Zauflbar. 


145. 
Gute Nacht, gute Naht, liebe Hannedorothee, 
Gute Nacht, gute Nacht, jchlaf wohl! 
Ja jo ein Schätzchen, wie du bift, | 
Das wünfd ich mir zum heilgen Ehrift. 
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Gute Naht, gute Nacht, liebe Hannedorothee, 
Gute Naht, gute Nacht, ſchlaf wohl! 





Der Vogelſtellertanz. 


146. 
Ich trete hier und trapp, trapp, trapp, 
Sch trete Hier und klatſch, klatſch, klatſch 
Herſchte's (hörſt du's) Du, ich ſog der'ſch fei, 
Laſſ' dich mit kenn annın ei! 





Anhang. 
heirathsorakel. 
147. 

Das Mädchen horcht in Hühnerhaus und jpricht, für ſich: 
Sad rt d’r Hab, 
Krieg ih en Ma; 
Gackert de Henn, 
Krieg ich kenn. 


148. 
Sie rüttelt an einem Erbzaun: 
Erbzäunlein, ich rüttle dic) 
Feines Liebchen, ich bitte dich, 


— 171 — 


Du wolleft mir laſſen e Wind-[ wehn, 
e Hahn! krehn, 
e Hind-l beiln, 

Wo mei Herzallerliebfter mag weiln. 


4 149. 

Wenn ſie ſchlafen geht: 
Dees mees (deus meus), 
Lieber Sankt Anderees, 
Ich bitte dich, du wolleſt mir laſſen erſcheinen 
Den Herzallerliebſten meinen, 
Wie er ſteht, wie er geht, 
Wie er mit mir vorm Altar ſteht. 
Is's e Reich'r, kimmt er gerittn, 
Is's e Arm'r, kimmt er geſchritt'n, 
Schenkt er Bier und Wein, 
Schenkt er mir auch ein Gläschen ein. 





Hinderlieier unth Binderspiele, 


Wiegenlieder. 


1. 
Heie bufjaufe, was nijjelt in Struh? 
's fer de liebn Gensle, die hamm fäne Schub; 
Dr Schuſt'r hot Lädr, kenn Leiftn D’rzu, 
Wie mifj'n die arıne Wulegensle gethu? 


2, 
Schlof Kind, fei lange! 
Dei Vat'r is wäggange; 
Er will lang(k) aufn jet, 
Sellft du derweil e guts Gungele (Mädele) fei. 


3% 
Haufe liebe Kroh (Krähe), - 
Schmeiß menn Gungl (Mäd'l) e Stil Zucker vol 


Zucker, Rofining un Dand-lärn, 
Dos ißt mei Gungele gar ze gärn. 


4. 
Schlof, Kind, wuhle! | 
Mr Thin dich in de Schule. 
Wos lernft de drinne? 
Schreibn, leſen, bäten, ſchie finge, 
Screibn, leſen, baten un alle das Gut, 
Das menn Kind von neth'n thut. 


5. 
Schlaf, Kind, in deiner Wieng! 
Rath, wer wird denn bei d’r lieng ? 
Alle die lieben Engelein 
Werden deine Wächter fein, 
Schlaf bald ein! 


6. 
Schlof, Kind, wuhle, 
Bis dich dr liewe Gott wird hule. 
Hult r dih in Rof'ngart'n, 
Derfin m’r did) nimm’v trong un wartn. 


F 
Schlof, Kind, ich will der ſchie ſinge, 
Ich will dr dei Bett'l rächt huch aufſchwinge, 
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Ich will dir'ſch huch aufbettu, 
Sell dich niemand aufweckn. 


8. 
Heie bu heie, 
Morng, will's Gott, werd's ſchneie, 
's werd en grußin Wintv madh'n; 
Wär fane Schuh hot, werd & net lad'n. 


ER 
Hetſche bu hetſche, 
Mr kriegen fremde Gäſte; 
Die Gäſte, die da kommen rein, 
Werden dem Kind ſeine Vettern und Muhmen ſein. 


10. 
Schlaf, Kind, Schlaf! 
Im Garten find zwei Schaf, 
Ein ſchwarzes und ein weißes, 
Und wenn das Kind nicht fchlafen thut, 
Sp fommen fie rein und beißen es. 
Beiß immer zu, beiß immer zu! 
Mei Kind das will fein qut mehr thu. 


11, 


Heie bufjaufe, 
Mei Kind will net ſchweing, 
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Welln mir ne gebn drei Manle (Mandeln) Ohrfeing, 
Drei Manle Ohrfeing un zwee Dutz'nd Koppſtieß, 
Nochtr ſchleft mei Kinn’! noch emol eſu ſieß. 
12. 
Bud buſch BettIma, 
Haft en zerriffene Faßr a; 
Zieh ne aus, zieh en ann'ın a, 
Bift de e fhienv Bettilma. 
13, 
Bub, buß Hiehn’vba, 
De altın Mäd ſei im'rla; 
Sign in dr Hell) un brumme, 
Will a Fan’ fumme, 


Allerhband Lieder und Reime 
ans der Kinderwelt. 
15 
Beim Zufammenjhlagen der Händden, 


Batſche, batſche Kurt, 
Mehl in e Tug'l (Ziegel), 





*) De Hell (Hölle) iſt ein verhängter Raum zwijchen 
dem Dfen und einer Wand und Hat die Bedeutung des 
Schmollwinkels. 


— 176 — 


Butt'r in e Pfännele — 
Backt mei Hanf! Semmele. 


2. 
Eins, zwei, drei, 
Bicke Backerei 
Bicke backe Habrſtruh, 
Sterbt mei Muttr, is dr Votr fruh, 
Giht mei Muttr zu dr Hausthür naus, 
Sucht ſich mei a ene annre raus. 

öſtl. Erzg. 


3. 
Wenn man das Rind figelt, 
's fimmt e Meifl, 
Kreicht ins Heill; 
Wos werds fuhn? 
Kas obr Kuchn. 
Dftl. Erzg. 
4. 
Eiſenaufſchlagen. 
Wolln mr ne Pfärd'l e Eif'n aufſchlang; 
Wieviel ſoll's a habn? 
— 
Hamm'r ein ze viel geſchlang, 
Miffn mr 'n wied'r rausgrabn. 


5. 
Wenn man das Kind auf dem Knie fchaufelt. 
Ketſche ketſche Reit'r, 
Heit wolln m'r meit'r, 
Wu de gruß'n Bau'rn ſitzn 
Mit'n weiß'n Zippelmitz'n, 
Die de ſchinn Techt'r hobn, 
Die de wein Schirzn trong, 
Die 's Gäld in Viert'ln mälf'n 
Un 'n Quark mit Leff'ln fralfn. 


6. 
Reit reit reit 
Mr miffn heit noch weit, 
Mr miffn heit noch Wielnthol, 
Faule Mäd gibbt’3 iwerol. 


13 

Reit'r zun Pfär, 

Dr Satt-l i3 leer; 

Mecht ich nier willn, 

Wu 's Reit'rl hie weer, 

Dort ſitzt's uffn Spitz'l 

Un fliet fi ſei Miet; 

Wenn ich nier A d'erbei weer! 

* 


8. 
Hemmbeng'l, 
Zud'rfteng'!, 
Sprupfiez”), 
Der Mutt’r ſieht's. 
% 
Marie, Marie, Mariechen, 
Du haft ein ſchneeweiß Hemden an, 
Es geht dir bis an's Kniechen. 
Marie, Marie, Mariehen! 
10. 
Lanze, Puppl, tanze, 
Wos fuftn deine Schuh? 
Laß Puppl immr tanzn, 
Du gibft 'n niſcht drzu. 
Oſtl. Exrzg. 
Wenn das Kind weint. 
Tingl lingl leie, 
Zeppl im en Dreie, 
Brudl im en Gruſchn, 
Dr Millr is drſchuſſn. 


Dftl. Erzg. 


*) Ein Fiez ijt eine geſtrichene Brotſchnitte. 
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12 
Grußmutt'r trällele, 
Gäbb m'r fufze Pfengele. 
Fufze Pfengele hob ich net, 
Schind'rwaͤrgel, plog mich net! 
| 13 | 
Ih war ſchie Lied'l, 
Das giht bis nim zun Schmied I), 
Siht bein Schmied’t 's Trepp’l na — 
Dr Schmied’[ dar wäſſ & Dd’rva. 
14. 
Auf einen Beerdieb. 
Hopp hopp hole Geier, 
De Stach'lbeer jei thei'r, 
Worim felln fe dee net theiv wärn, 
N. N. iS driw'r geläng. 
15. 
Aus der Schule. 
abe 
De Kat läift in Schnee, 
Dr Hund hint'rdrei, 
Faln je mit enann'v in Ardepp-Ibret. 


— — 


*) Iſt Eigenname. 
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16. 
ab ab 
Mei Schubjad, 
inin 
’3 18 niſcht drin, 
um um 
's werd ſchu wiedr wos nein fum, 

Oſtl. Erzg. 


ALT: 
Herr Rekt'r, 
Wo ftedt ‘7? 
In Kämmerle, 
Frißt Semmele! 


18. 
Was die heimfehrenden Beerleute fingen. 


Ehre ehre 

Sc hatt mein Topp voll Deere, 

Ich hab fie alle ausgegeffen, 

Hab mein Bater un Mutter vergefjen, 
Den Topp hab id) zerbrocen; 

Worin ſoll ich denn kochen? 

In Ofentopp, in DOfentopp, 

Dr Schneider is e Biegenbod. Mät. 
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19, 
Grol, grol, grol, 
Mei Tup is leer, 
Mei Maul is pull, 
Vull Heedlbeer! 
öſtl. Erzg. 
20. 
Diewel diew'l deer 
Ich ho menn Tup vull Beer, 
Un wär ſenn Tup net vull'r hot, 
Där is e faule Mär. 


21, 
Beim Pfeifentlopfen, 
Kloppe Eloppe Pfeif-l 
Hol did der Zeifl! 
Leift de Katz ne Bärg'l na; 
Wie je wied’r run fam, 
Hatt je e ruth Kaſcheet'l (Jäckchen) a. 
Sell mer Pfeif'l fertig fertig ſei fer ſei ſei ſei. 
22. 
Echorufen. 
Guguk! 
Wu biſt? 
In Buſch. 
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Wos huſt? 
En Fruſch. 
Gib mirn! 
— dirn! 
ſtl. Erzg. 
23. 
Gutn Tof, Both, 
38 den deine Mite grod? 
Gutn Tok, Poth, 
Deine Mitz is grod! 
öſtl. Erzg. 
24. 
Die Kinder zerreiben die Blüthe des Johanniskrauts 
wolksthümlich „Bettſtroh“ genannt) an weißem Zeug und 
jehen die fich ergebende Farbe (roth oder gran) als 
Orakelſpruch an. 
Marie Bettſtruh — 
Biſt mr gut, 
Gibbſt mr Blut; 
Bit mr gram, 
Gibbſt mr Schlaam (Schlamm). 
25. 
Die Farben des Schatzes. 
Blau, blau ift mein Vergnügen, 
Blau, blau ift meine Luft, 
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Darum lieb ich, was blau ift, 
Weil men Schatz ein Reiter ift. 


Gelb, gelb ift mein Vergnügen, 
Gelb, gelb iſt meine Luft. 

Darum Vieb ich, was gelb ift, 

Weil mein Schab ein Poſtmann iſt. 


Und jo wird das Liedchen weitergejungen auf ſchwarz 
(Bfarrer), roth (Soldat), grün (Säger), braun (Gerber), 
weiß (Müller). 


26. 
Jungen und Mädden. 


BR2R049, 0.47, 

Helf mir meinen Schiebbod ſchiebn. 
Wo denn Hin? _ 
Nach Berlin, 

Wo die Ihönften Mädchen blühn. 
Mädchen werden zu Tanz geführt 
Gunge werden in Dred gejchmiert; 
Mädchen tragen Myrthenkränze, 
Sunge tragen Rattenſchwänze; 
Mädchen kommen in's Himmelreich, 
Gunge fonnmen in tiefen Teich, 


hen 


27. 
Auf einzelne Namen. 
Cdewardl, 
Gih in's Gartl, 
Pfluck e Blieml, 
Gebbs 'n Mihml. 
Dftl. Erzg. 
28. 
Emil, Zweemil, Leff'lſtiel, 
Deine Kinn'r fräſſ'n viel, 
Ale Tog e Groſch'ubrud — 
Is das net e wahre Nuth? 
oder: 
— nämm ne Prieg'l un ſchlog je tudt! 
29. | 
Emma, 
Zieh 's Hemm (Hemde) a; 
Zieh ’3 net a, 
's is Drad dra! 
30. 
Oswald, 
De Kich is fall, 
De Säg is worm, 
Daß Gott erborm! 
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31. 
Alwinel, 
Zutterin'l, 
Pumeraͤnzl, 
Saufhwänz't. 


32. 


Anna is e jchöner Name 
Anna mecht ic haf'n, 
Anna mußt dich traue laffn 
Mitn Stallbafn. 


38, 

Das hungernde Kind. 
Tiebe Mutter, e8 hungert mid; 
Gerne effen möchte ich. 

Warte nur, mein liebes Kind, 
Bis das Korn gefäet ift. 


Als das Korn gefäet war, 
Sprach das Kindlein abermal: 
Liebe Mutter, es hungert mic, 
Gerne eſſen möchte ich. 

Warte nur, mein liebes Kind, 
Bis dag Korn gefchnitten- ift. 
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Als das Korn gejchnitten war, 
Sprach das Kindlein abermal: 
Liebe Mutter, es hungert mid); 
Gerne efjen möchte id). 

Warte nur, mein liebes Kind, 
Bis das Korn gedrojhen ift. 


Als das Korn gedrojchen war, 
Sprad) das Kindlein abermal: 
Liebe Mutter, es hungert mid); 
Gerne eſſen möchte id). 

Warte nur, mein liebes Kind, 

Bis das Mehl gemahlen ift. 


Als das Mehl gemahlen war, 
Sprad das Kindlein abermal: 
Liebe Mutter, es hungert mid), 
Gerne efjen möchte ich. 

Warte un, mein liebes Kind, 
Bis das Brod gebaden ift. 


Als das Brod gebaden war, 
Lag das Kind Schon auf der Bahr. 


Dieſes Lied pflegt mehr gejprochen, als gejungen zu 
werden. Die Kinder dehnen es beliebig lange aus, indem 
fie außer diefen Hauptmomenten noch andere Zwiſchen 
ſtufen vor dem Backen des Brodes erwähnen, das Keimen, 
Reifen des Korns u. |. w. 
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34. 
Das letzte das beſte. 


's war emol a Mädl gewaſt, 
Die hot en ſchlimm' Fuß, 
Do ſteckt ich ihr a Radl non, 
Do ging's drmit in Buſch; 
Dr Buſch gob 'r Reiß'ch, 
's Reiß'ch gob ſ'n Ufn, 
Dr Ufn gob 'r Oſch', 
De Oſch' gobſ'n Gortn, 
Dr Gortn gob'r Gros, 
's Gros gobſ' dr Kuh, 
De Kuh gob 'r Milch, 
De Milch gob ſ'n Boſchl (Schweinchen), 
's Boſchl gob'r Borſchtn, 
De Borſchtn gob ſ'n Schuſtr 
Dr Schuſtr gob 'r Schuh, 
De Schuh gob 'ch dr Braut, 
De Braut gob mr a Krenzl, 
's Kranzl gob 'ch 'n Hihnl, 
's Hihnl gob mr a Gadl, 
's Gackl gob ’d men Votr, 
Met Votr gob mr Stickl Brud, 
Dos Brud aſſ ich ſalbr. 
öſtl. Erzo. 
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| 35. 

Die böſe Pathe. 
Schucke ſchucke Tenne, 
Der Fuchs der fraß die Henne, 
Da gab er mir 'n Magen, 
Daß ich 's nich ſollte ſagen. 
Da ſaget ich's, 
Da ſchlug 'r mid, 
Da gab 'r mir e Buttrbemml, 
Daß ich wieder ſtille jchricg. *) 
Da ging ich zu meiner Frau Pathe; 
Die eine hieß mich mit eſſen, 
Die andre hat's gar vergeſſen, 
Die dritte nahm den Suppentopp 
Und haute mir ’n an mein’ dicken Kopp.**) 
Eiuck, eind, met dir Kopp, 
's 18 mr nur um den Guppentopp. 

| Dftl. Erzg. 
36. 

Friedrih Auguft und Napoleon, 


Heit is wieder Sonntag, 
Sprach Friedrich Auguft; 


*) Vergl. S. 220, wie überhaupt manches aus den 
nem uefpefingtic hierher gehörte, 
**) Vergl. 223. 
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Ginne mr wied'r ze Branntewein, 
Sprach Napolium. 
Wenn de nier a Gald haft, 
Sprad Friedrich Auguit; 
Ich hab ja noch einen Rod, 
Sprach Napolium. 
MWenn de nier a net darfft, 
Sprach Friedrich Auguft; 
Schlagn mr 'ne (ihnen) de Fänſt'r nei, 
Sprach Napolium. 


Darfft de net in Himml nei, 
Sprach Friedrih Auguft; 

Neitn mr mitn Schimm'l 'nei, 
Sprah Napolium. 


Räthſel. 


F 
Zwiſchen Gey'r un Thum 
Do liegt e gale Blum; 
Un war die gale Blum will hobn, 
Dar muß Gyr un Thum zerfchlong. 
| (Das Ei.) 


i 7 \ 
Auf unfrer Wiefe läuft etwas herum, 
Es hat ein weißes Nödlein an, 

&3 läuft in die Sümpfe, 
Hat auch rothe Strümpfe. 
(Der Storch.) 
2 

Es kam ein Mann von Hüpfen-Tüpfen, 

Er hatt' ein Kleid von tauſend Stücken 

Und einen rothen Scharlachbart; 

Rathe 'mal, wer iſt denn das? 

Are (Der Hahn.) 


Spiele, 
1 


Den Schatz ſuchen. 
Die Kinder, bis auf eins, das außen ſtehen bleibt, 
bilden einen Kreis. 
Was ſteht denn draußen vor der Thür 
Und thut ſo leis anklopfen? 
Das außen Stehende antwortet: 
Ich bin der Fürſt und ſtehe hier 
Und habe was zu ſuchen; 
Ich hab verloren meinen Schatz 
Auf dieſem Platz, auf dieſem Platz, 
Macht auf, macht auf den Garten! 
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Das Kind wird eingelaffen, die übrigen fingen: 
Seht an, jeht an! der wird’3 wohl fein, 
Der deiner Gunſt begehret. 

Kun aber nur niht auf den Schein, 
Mid etwa zu veriven! 

Hier haft du meine rechte Hand 

Und, unter jo viel Zeugen, 

Aud einen Kup zum Unterpfand, 

Auf dag dur bleibjt mein eigen. 

Es bilden ſich Paare, tanzen und fingen dabei: 
(Am) Bogelherd bin ich, 

‚Stiegligen fing id), 

Nahm fie alle beim Krälle (Krällchen), 
Warf fie alle auf den Vogelherd. 


2. 
Der ftolze Schäfer. 

Die Kinder ſchließen einen Kreis, zwei ſtehen inner- 
halb und fingen die Worte des Schäfer und Edelmanns; 
das übrige und die Wiederholungen ſingt Der Chor und 
bewegt ſich dabei immer im freije. 

Es trieb ein Schäfer feine Lämmer aus, 

Er trieb fie vor des Edelmanns Haus — 
Zitterallalalala, zitterallalalala — 

Er trieb fie vor des Edelmanns Haus.*) 

*) Versfüllung und Wiederholung (Zeile 3 und 4) 
immer jo. 


- 


Der Edelmann der ſchaute zum Fenfter heraus 
Und bot einen ſchön' guten Morgen heraus. 


Guten Morgen, du ſchöner Schäfersjohn, 
Du gehft in Sammt und Seide jchon. 


Was geht das did) lumpigen Edelmann an, 
Wenn’3 nur mein Bater bezahlen kann. 


Das thut den Edelmann gar jehr verdriegen, 
Er will ihn auf der Stell’ erſchießen. 


Ach Edelmann, ih bitt Euch um mein Leben, 
Ich will Euch hundert Thaler geben. 


Deine hundert Thaler die mag ich nicht, 
Und du mußt. fterben, wie mir's gebricht. 


Ad) Edelmann, ich bitt Euch um mein Leben, 
IH will Euch Hundert Schafe geben. 


Deine hundert Schafe die mag ich nicht, 
Und du mußt fterben, wie mir's gebricht. 


Ad Edelmann, ich bitt Euch um mein Leben, 
Ich will Euch meine ganze Herde geben. 
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Deine ganze Herde die mag ich nicht, 
Und du mußt fterben, wie mir's gebridt. 


Ad Edelmann, ih bitt Euch um mein Leben, 
Ich will Euch meine Tochter geben. 


Und deine Tochter die mag ıch nicht, 
Sie hat ein altes Zigeunergeſicht. 
Unter dem „Buff“ des Edelmanns fällt der Schäfer 
zu Boden. 
3 
Der kleine Don Juan. 
Edles Schätzchen, kehre wieder, 
Fall zu meinen Füßen nieder! 
Edle Buß' und wahre Reu', 
Ach wie ſchrei(?) bleib mir getreu! 
Steh nur auf von dieſem Platz, 
Du biſt doch mein tauſender Schatz. 
Ei ſo geh nur fort von mir, 
Ich begehre dich nicht mehr. 
Und in einem Augenblick 
Kam mein Schatz und küßte mich. 
Die Kinder ſchließen einen Kreis, tanzen und ſingen; 
Zwei in der Mitte ſpielen den Worten des Liedchens 
gemäß; bei 3.7 u. 8 reiht ſich das eine unter die Tanzenden 


ein und bei 3. 9 u. 10 tritt ein anderes dafür in 
die Mitte, u. j, f. 


7 


14 — 


4. 


Es regnet auf der Brücke, 

Und es war naß: 

Sch habe was vergefien 

Und weiß nicht, was? 

Mein ſchenſtr Schatz, fomm ven zu mir, 
Es fein gar ſchene Leit’ bei mir! 
Ya, ja freilich), 

-Wo ich bin, da bleib ich; 

Adje, mein Schatz, 

Gib mir en Schmatz 

Aufs Maul, daß’ klatſcht. 

Oſtl. Erzg. 


5. 
Bauer, Bauer, Keffl, 
Schiene ruthe Neff. 
Wer fit drinne? 
De ſchiene Katherine. 
Was macht je? 
Schleißt Fed'rn, 
Schütt’ e paar Kanne Waſſ'r net, 
Fällt der ganze Bauer-Keſſ'l ei. 


Die Kinder, die im Kreis getanzt haben, fallen um 
und über einander eg. 


— Le 


6. 
Die König stodter, 
Flint, flank, floria, 
Es ift des Königs Tochter da, 
Doch ift fie nicht zu fehen; 
's ıft eine fefte Mauer drum, 
Die Mauer wollen wir zerftechen, 
Den Stab müfjen wir zerbrechen, 
Und eine Hand fällt ab. 
öſtl. Erzg. 
Einem Mädchen in der Mitte des Kreiſes wird das 
Kleidchen über den Kopf gezogen und dieſes von den Mit— 
ſpielenden mit beiden Händen gefaßt. Ein anderes Kind 
geht um die übrigen herum und ſchlägt am Schluſſe des 
Liedchens auf eine der Hände, die jetzt das Kleid losläßt. 
So geht es fort, bis alle losgelaſſen haben. 


Im weſtlichen Erzgebirge ſingt man das Liedchen 
meiſt ſo: 
Kling, klang, kloriang, 
Wer ſitzt in dieſem Koriang? 
Eine ſchöne Königstochter. 
Was ißt ſie gern, 
Was trinkt ſie gern? 
Zucker und ſüße Mandelkern. 
Eine Hand Fällt ab, 
7* 
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T 

Ringelreiben. 
Ringel, Ringel, Rojenkranz, 
Wir treten auf die Kette, 
Daß die Kette klingen thut, 

So klar, wie ein Haar, 

Hat gedauert fieben Jahr. 
Sieben Jahr find bald herum, 
Dreht fi) Jungfer Anna um. 


Das bezeichnete Kind tanzt nun in gefehrter Stellung 
mit den andern meiter. 
Anna bat fi) umgedreht, 
Der Liebite hat einen Kranz bejchert 
Mit lauter Gold und Silber. 


8 


Was der Bauer madıt. 

Die Kinder faflen fi) an den Händen und bewegen 
iih langfam im Kreis. Bei: „Seht jo“ laſſen fie mit 
den Händen [08 und ahmen die genannte Thätigfeit nad); 
dann faſſen fie wieder an u. j. f. bis zum Schluß. 

Wollt ihr willen, wie der Bauer, ;;: 
Sein’ Hafer ausfät? 

Seht fo, feht fo, jo fät der Bauer 
Sein’ Hafer wohl aus, 
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MWollt ihr wiſſen, wıe der Bauer, :;: 
Bei der Arbeit ausruht? 
Seht fo, feht fo, fo u. ſ. w. 


Wollt ihr mwifjen, wie der Bauer 
Sein’ Hafer abmäht? u, |. w. 


Wollt ihr wiſſen, wie der Bauer 
In's Wirthshaus eingeht? 


Wollt ihr willen, wie der Bauer 
Sein Schnäpschen austrinft? 


Wollt ihr wiljen, wie der Bauer 
Sein Schnäpschen bezahlt? 


Wollt ihr mifjen, wie der Bauer 
Sein Getreide einfährt? 
Wollt ihr wiljen, wie der Bauer 
Sem Erntefeſt hält? 
Hier bilden fi) Paare und tanzen. 
S 
Der finftere Mann. 
Die Kinder tanzen im Kreis; eins in der Mitte ver— 
deckt ſich das Geſicht. 
In Kalı is finftr. 
Sell's in Kalle net finftv fei? 
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Scheint weder Sunn noch Mond hinei. 
In Kallır is finftr. | 

Set bleiben fie ftehen; der finftere Mann tajtet 
nach einem in dem Kreife, jtreicht ihm am Leib auf und 
ab und jpricht dabei: 

Wan (wen) bivfcht ich, birſcht ich, birſcht ich dee? 

Laß mal deine Stimme beern! 

Der Gefragte giebt einen Laut von jich; vermag ihr 
der finftere Mann daran zu erkennen, jo wechjeln fie die 
Plätze. 

10. 
Großmutter und die Kinder. 

Die Großmutter jißt da; die Kinder fragen: 

Wos machſt de dee, Grußemutter? 
Großm. 'n Grufivater ſei Hemm fliden. 

Die Kinder, Kenne mr e biffl in Gart'n gih? 
Großm. Erſcht acht Pfund jpuln! *) 
Kinde 
Großm. Paßt nier uff de Hihn'r auf, 

Vergäßt mr nier ne Schliſſ'l net! 
Kind. Grußemutter, 's lett (läutet). 
Großm. Br wän dee? 
Kind, Fr'n Gruſſvater. 





*) Diejes eine meist den Kindern zufallende Vorarbeit 
in der Induſtrie des oberen Erzgebirges. 


Großm. Wär hot'n dee derſchlong? 
Kind. Mir alle zamm (zuſammen). 
Großm. Miffn mer je fange, 
Die Kinder reißen aus; welches die Großmutter er— 
eilt, da3 nimmt ihre Stelle ein. 
11. 
Die Gänsden. 
Eins der Kinder jagt: 

Gensle, Gensle, kummt ehämm; 

Antwort: 
Darf noch net. 
Fr wän (vor wen)? 
Fın Fuchs. 
Wu ftedt er? 
Hintern Buſch. 
Wos frißt er? 
Grins Gros. 
Wos ſeift er? 
Kalts Waſſer. 
Gensle, Gensle, kummt ehaͤmm. 


12. 


Der Wackelmuth, 
als eine Art Geſpenſt, das die Kinder fangen muß, wird 
mit folgendem Verschen geneckt: 
Wackelmuth, 
Dei Fra iS tudt; 
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Hettſt de ’c wos ze frafin gäbn, 
Thet ze heit un morng noch läbn. 
13. 

Amon. 


Amon fam und wollte ſich erquiden, 
Aber dieſes ließ ſich nicht ſchicken. 
Er ging wieder auf und nieder, 
Bis er ſeine Roſa fand. 
Kniee nieder, vor mir nieder, 
Kleine holde Schäferin! 
Reich mir dein Händchen, mir zum Pfändchen, 
Ich will dir geben einen Kuß, 
Weil ich, weil ich von dir ſcheiden muß. 
Zwei Kinder in der Mitte eines Kreiſes ſpielen die 
beiden Rollen; die andern tanzen und ſingen. 
14. 
Kätzchen. 
Die Kinder ſchließen einen Kreis; eins ſteht innen, 
eins außerhalb. Das außen ſagt: 
Kätzchen, Kätzchen, komm heraus! 
Kätzch.: Ih komm doch nicht raus. 
Kind: Kratz' ich dir die Augen aus. 
Nun jagen ſie ſich zwiſchen dem innern und äußern 
Raum hin und her, bis das Kätzchen erwiſcht wird. 


ER 2: 


15, 
Fangen. 
Der Haſchende wird von den andern genect, indem 

ſie niederfauern und ſprechen: 

Do lauer ich, do kauer id, 

Do flid ih meine Schub; 

Wenn je wieder zerrifien ſei, 

Flick ich fe wieder zu. 


16. 
Der Herr ıft nit zu Haufe. 
Saufe — 
Der Herr ıft nicht zu Haufe, 
Er ift auf einem Schmaufe, 
Und wenn er wird zu Haufe komm’, 
Wird er Schon geflingelt komm. 

Die Kinder figen auf Stühlen und fingen das Lied- 
hen; eind (der Herr) geht mit einem Stod herum und 
bezeichnet ein? nad dem andern, das ihm dann folgen 
muß. Sind alle Stühle leer, giebt der Herr ein Zeichen, 
alle eilen nah den Stühlen; wer feinen befommt, it 
jeßt Herr. 

ir 
Der Handwerksburſche. 


Es kommt ein lujtger Handwertsburic 
Mit Sad und Pad; 
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Der Sad ift Icer. 
Zeig mal deine Künſte her! 


Jetzt wird ihm etwas vorgemacht, das er nachahmen 
muß: Bewegung des Sügens, des Hämmerns u. ſ. w. 
Darauf fommen zwei Handwerksburſchen u. ſ. f. 


18. 


Der Mann aus Niniveh, 


Die Kinder ftehen Hand in Hand in einer Reihe, 
eins (der Mann aus Niniveh) ihnen gegenüber. Der 
Mann aus Niniveh beivegt jich tanzartig gegen die Kinder 
und wieder zurücd, indem er fingt: 


Es fommt ein Mann aus Niniveh, 
Kaiſer vivat lazerus. 


Die Kinder unter gleicher Bewegung gegen den Mann 


Was will der Mann aus Niniveh? 
Kaiſer vivat lazerus. 


Er will die ſchönſte Tochter haben, 
Kaiſer u. ſ. w. 


Was ſoll das für eine Tochter ſein? 
Es ſoll die Tochter Anna ſein. 


Was will er mit der Tochter machen? 


Er will ihr einen Mann verichaffen. 

Was foll das für ein Mann fein? 

Es ſoll der (es wird ein Knabe bezeichnet, 

den das Mädchen gern hat) fein. 
Das oben genannte Mädchen tritt num auf Die 

andere Seite hinüber und das Spiel geht fort: 

E3 fommen zwei Männer aus Niniveh 

wait, 
19. 
Der Kirmesbauer. 


Die Kinder ſchließen einen Kreis; bewegen ſich und 
ſingen dabei. Eins fteht in der Mitte. 


Es fuhr ein Bauer in's Holz, 

Es fuhr ein Bauer in's Holz, 

Es fuhr ein Bauer in’3 Kirmesholz, 

Si ja Kirmesholz, 

Es fuhr ein Bauer in’s Holz. 

Der Bauer baut ſich ein Haus u. ſ. w. 
Nimmt jih einen Stuhl. 

Er jegte fi) darauf u, |. w. 

Der Bauer nahm fih ein Weib. 
Wählt eines, das ſich ihm auf den Schooß jet. 


Das Weib nahm ſich ein Kind. 
Das erjtgewählte wählt ein zweites und nimmt es 
auf den Schooß. 
Das Kind nahm fi eine Magd. 
Die Magd nahm ſich einen Knecht. 
Der Knecht jhied von der Magd. 
Das letzgewählte tritt in den Kreis zurüd, 
Die Magd jied An dem Kind — 
w. 


Zwiſchen Vers 7 und 8 werden oft — andere 
Glieder eingeſchoben. 


Auszählverſe. 


Eins, zwei, drei, 
Ziegelbrennerei, 
Ziegelbrennercompanie, 
Ziegelbrennerei. 

Warum biſt du fortgelaufen, 
Biſt ſchon wieder da? 

Darum mußt du Strafe leiden 
24 Jahr'. 


Eins zwei Drei, 

Bicke bade bei, 

Bicke bade ohne Brot, 

Sieben Kinder hungern thut, 
Zwei gebratne Fiſch 

Liegen unterın Tiſch, 

Kam das Käschen, wollte nafchen, 
Kam der fleine Weber, Weber, 
Schlug das Kätzchen auf das Leder, 
Schrie das Käschen: Miaul 

D du liebe junge Frau! 

Hörte ich die Glode Klingen, 
Mußt ich in die Schule fpringen, 
Kam ich nicht zur rechten Zeit, 
Tag der Bafel jchon bereit. 

Ed ſpeck, dred, 

Sch oder du mußt weg, 


3. 
Eins zweie doch, 
Der Peter fiel in's Loch. 
Solln's ere denn nich dreizehn fein? 
Dreizehn*) ſind's ere doch. 


*), Nämlich Hebungen. 


Ans, zwee, do, 

Fımmerle fämmerle fo, 

Fimmerle, fammerle fimmerle fämm, 
Fimmerle fänmerle fo, 

Ob ich gleidy nicht zählen kann, 
Zwanzig ftehn ere dv. 


9. 
Eins, zwei, drei, 
Hinter einer Schei (Scheune) 
Ward ein kleines Kind geboren. 
Wie fol 's heißen? 
Anna Marie Rumpelfaften. 
Wer joll denn die Lumpen waſchen? 
Sch oder du? 
Das warft du. 


1 2 Polizei, 

3:4 Offizier, 

5 6 alte Hex, 

7.8 gute Nadt, 

9 10 Wicderjehn, 

11.12 alte" Wölf, 

13 14 Buckſtirzin (Kopffprünge), 


15 16 alte Hexen, 
17 18 wieder wachſen, 
19 20 verbrannter Händſchig (Handſchuh). 


1% 
Eins, zivei, Drei, 
Binfel, banfel nei, 
Binfel, bankel Ufenlod, - 
Du -bift Konſtantinupeloch. 


8. 
Eins, zwei, drei, vier, 
Unter dem Klavier 
Steckt eine Maus, 
Die muß heraus. 


9. 
Eins sen a. lichen, 
König Albert hat geichrieben 
Einen Brief 
Nach Paris; | 
Sollen drei Piſtolen ſchicken, 
Eins für mid, 
Eins für did, 
Eins für Bruder Heinerid, 


ee Toy 


210: | 
Eins Kerr Ttehn, 
Laß mir meine Miene gehn; 
Sie fann ftriden, fie kann nähn, 
Sie fann auch zu Tanze gehn. 
Nicht wahr, Papa, das ift ſchön, 
Wenn man fann zu Tanze gehn? 


143 
Eins Sue ee tteben, 
Wo ift denn mein Schag geblieben? 
In Berlin, in Berlin, 
Auf der Strafe Numero 7. 


Eins, we. Dur. acht, 
Gehe in den Schacht, 
Hole Holz, 

Und du biſt zu ſtolz. 


Einer vers ae zwölf, 
Hinter einem Gewölb 

Steckt eine Maus; 

Wer die fängt, 

Der iſt naus. 


EnBsrmer .RIORE dreizn, 
Wer kauft Weizn, | 
Wer kauft Korn, 
Der muß zur Madam Schnorrn. 
15. 
Elle welle wäz'n, 
Wer bedt Bram, 
Wer bedt Kuhn, 
Der muß Juch'n. 
RI: 
A Däln, 
Zwee Mäfn, 
Drei Spik'n, 
Bir Mib'n, 
Fimf Goweln, 
Sechs Schnow'ln, 
Siebn Feiln, 
Acht Meiln, 
Ne Schärn, 
Zah Bärn. 
| 7. 
Atte dätte ditte datte 
Siemte biente buhnte rätte. 
Siemte biente puff. 
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18: 
Ageläft, 
Summrgeläf'!, 
Ab, dab, wäß. 
a8 
Mein Vater ließ einmal ein Rad beichlagen; 
Retteretterie, 
Wie viel er Nägel dazu brauchte. 

Hier werden dem nächſten Kind die Augen zugehalten, 
e3 nennt eine beliebige Zahl, und dieſe wird abgezählt. 
20. 

Mein Vater hatte einen Garten, 
Sn dem Garten war ein Baum, 
In dem Baum da war ein Alt, 
In dem Alt da war ein Neft, 
In dem Neſt da war ein Ei, 
In dem Ei da war eine Dotter, 
In der Dottev war eine Yaus; 
Kleiner Pewl, du bift naus. 
21. 
Es war einmal ein Mann 
Der hatte einen Schwamm; | 
Der Schwamm war ihm zu naf, 
Da ging er auf die Gaſſ'; 


ee An 


Die Gaſſ' war ihm zu falt, 
Da ging er in den Wald; 
Der Wald war ihn zu grün, 
Da ging er nad) Berlin; 
Berlin war ihm zu groß, 
A ee Ah ei 


22. 


Es flog eine weiße Taube über ein Haus, 
Da fam Feuer heraus, 

Wo ift das Feuer? 

Das Waſſer hat's gelöſcht. 

Wo iſt das Waſſer? 

Der Ochs hat's geſoffen. 

Wo iſt der Ochs? 

Der Fleiſcher hat ihn geſtochen. 

Wo iſt der Fleiſcher? 

Er ſitzt auf dem Thurm, bläſt dreimal: tututut — 
Der Ochs is tudt, tudt, tudt. 


23 
Eine Wand, die andre Wand, 
Kam der Nidel vom Boden gerannt, 
Rennt er nei in’3 Hühnerhaug, 
Left ein’ Topf voll Honig aus, 


—. 31% 


Löffel ließ ex fteden, 

Wollt wieder lecken, 

Kommt die alte Hühnerfrau, 
zählt fie ihre Hühner aus. — 
Korbhahſchwanz (?). 

Wan fol ich ſchlachtn, 

Miech oder die? 

Die alte fette Zieg'. 


24 
Hinter Heinrichs Holzhaushaufen 
Hingen hundert Haſen haußen, 
Hundert Haſen hingen haußen 
Hinter Heinrichs Holzhaushaufen. 


25, 
Gruße Harın 
Allın gaͤrn 
Worſcht in dr Brih, 
De Ardepp'In grie. 


26. 
Auf dem Berge Sinai 
Guckt der Schneider SKideriki, 
Guckt er mit der Brille raus — 
Pummerle, Bummerle, du bift naus. 


27. 
Holz in der Kid, 
Waller in Haus — 
Darf*) de fchiene 
Mad net*) naus, 


28, 
Marie, Kagenbrih — 
Schweinebrot'n, Sellerie. 


29. 


IH un du un noch e paar 
Un der Gewattr Seid’! 
Hamm zerrifine Hufn a 
Un fa Gab in Beit'l. 


30. 
IH un du, 
Millerſch Kuh; 
Beckerſch Ei 
Der biſt du. 


*) Darf net, hier, wie oft im erzgeb. Dialekt, in 
der Bedeutung: braucht nicht, hat nicht nöthig. 


Anhang. 
Bählreime der Klöpplerinnen. 
„Zählgeſchichten.“ 


Dieſe werden benutzt, um den Fleiß der Arbeitenden 
anzuſpornen, indem nach den Taktverhältniſſen der Verſe 
die Nadeln geſteckt werden. 


15% 
Ihr Tocht'r, geht ze NRoden,”*) 
Macht mir 20 Ehln Borten, 
Sm zwelfe wiedr ehämm! 
Hat 1 geichlagen, 
Hat 2 geichlagen, 
Hat 3 geichlagen, 


Hat 12 gejchlagen. 

Hollah, wer ift denn da? 

Meine fleifigen Techt'r find da. 
- Habn je auch de Zahl gemacht, 


*) Vgl. Nr. 9 mit Nr. 1. 

**) Diefer Ausdruck wird noch allgemein gebraucht, 
wenn Frauen oder Mädchen mit der Arbeit zu Befuch 
gehen, obwohl das Spinnen nicht mehr geübt wird. — 


Auch e bijjel drüber gebracht ? 
Sagt an, iwie viel? 


Nun nennt jede Die Zahl Nadeln, die fie unterdejjen 
gejtecft Hat. Darauf wird rückwärts gezählt: 


Hat 12 geſchlagen, 
Hat 11 geichlagen u. ſ. w. 
2. 


Guguk war eim Freiergmann, 
Er Schafft ſich dreißig Weiber an: 


De 1. fehret”) aus, 

De 2. trug's naus, 

De 3. heizet”) ci, 

De 4. feet”) nei, 

De 5. ſchenket Bier un Wer, 
De 6. ftridh de Thalr ei, 

De 7. fhittlt auf das Struh, 
De 8. wirft de Bettn zu, 

De 9. die bett’ weih un warm, 


De 10. ſchlegt n Guguk zamm, 
De 11, war lang, 
De 12. fihret Herrengang, 


*) Die gewöhnliche Form der Vergangenheit endet 
auf — et, aus — ete. 


en: 


De 13, hatt e paar neie Schuh, 
De 14, hatt de Zwädn d’rzu, 
De 15. jhlug je net, 

De 16. faht: 's 18 gar fei, 

De 17. hatt e Kalb un Kuh, 

De 18. hatt en Stall d’rzu, 

De 19. war e faule Zul, 

De 20. wor. (wurde) brav ausgebuſcht, 
De 21. kochet Flaume (Pflaumen), 
De 22, ledet ne Daume, 

De 23. kochet Flafch, 

De 24. jaht: ’3 is häß, 

De 25. kochet Kließ (Klöße), 

De 26. kriechet de Stieß, 

De 27. buck Kung (Kuchen), 

De 28. that ſe huln, 

De 29. kochet Kraut, 

De 30. war de Braut. 


3. 
Do dribn un do draußen, 
Do giht's eſu zu, 
Do tanz'n de Bauern, 
Do klappirn de Schuh, 
Do pfeift de Maus, 
Do tanzt de Yaus, 
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Do huppt dr Flugſ(k) 

Zun Fänſtir naus, 

Huppt er ſich e Bäul raus, 
Do mach ih mir e Pfeif'l draus, 
Do pfeif ih alle Morng, 
Heern’3 de gunge Storng, 

Do pfeif ich alle Mitting, 
Heern’3 de gunge Stitting (?), 
Do pfeif ich alle Omd, 
Heern's alle Robn,*) 

Siht de Mihl Elipp Elapp, 

D du altı Plaffrfad. 


a 


IH ging emol in Wald, 

Begengt mir mei Bett'r. 

Saht ih: Wu gifte (geht du) hie? 
Naus in Wald nod) Reiſig. 

Wos machſte mit 'n Reiſig? 

Feierle aſchiern. 

Wos machſte mitn Feierle? 

Mair ſchleifn. 

Wos machſte mitn Mäſſir? 

Mein'r Henn ne Kopp wäg(f) ſchneid'n. 


*) Vgl. ©. 222, 
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Worim ſchneidſte dee dein Henn ne Kopp wäg(t)? 
Se hot de Eier verlegt in’3 Nahb’rhaus. 
5 


Swr’ih Land fuhr ic, 

E arm, Ma wur id, 

Wie ich wied'r zerickkam, 
War ıh mwiedr e reih'r Ma. 
Ale Leit wollt'n wiſſ'n, 

Wie mei Pfär hie. 

Tripp trapp hieß mei Rapp. 
Iwer'ſch Land fuhr ich, 

E armr Ma wur id), 

Wie ich wieder zerid kam, 
War ih wieder e reihr Ma, 
Ale Leit wollt'n wili'n, 

Wie mei Kuh hieß. 

Stuß zu hieß mei Kuh. 
Iwer'ſch Land fuhr ich 

Alle Leit wollt'n wiſſin, 

Wie mei Kalb hieß. 
Rauchhals hieß mei Kalb. 


Gen aſches Viech hieß mei Zieg. 


Troll’r enoch hieß mei Scof. 
Treib ei hieß mei Schwei. 
Langhals hieß mei Gans, 
Schnad'r in Sand hieß mei Ent. 
Kiferifi hieß mei Hab. 
Leg in de Tenn hieß mei Henn. 
Yaubau hieß mei Taub. 
Goldner Leib hieß mei Weib. 
Goldner Ring hieß mei Kind. 
Golden gerät hieß mei Knächt. 
Frih un fpat hieß mei Mäd. 
Ihr 12 Genf’, wu Bein v bie? 
Bauernhafr fräſſien gih. 
Bauernhaf'r darft 'v net, 
Do i8 e Hund, dar ledt ich (leidet euch) net, 


Wenn er fimmt, fu beißt 'v eich 
Nei in eier Ba geleic. 

Ihr elf Gen)’, wu wellt ‘x bie? 
Bauernhafr rain gih. 
Bauernhafr u. ſ. w. u, ſ. w. 


— Een 


E 
Ginge 12 Zieng iwer'ſch Land; 
Lag e altr Wolf an Rand, 
Saht der Wolf: Wu gitt (geht) r hie? 
Naus in Wald noch Wint'rgrie, 
Noch en Kaͤrwel (Körbihen) Lab, 
Noch en Sal Draf (Died), 
Noch en Kriegl Millich, 
Bleibn mr 12 Pfeng ſchillig (ſchuldig). 


Ginge 11 Zieng iw'er'ſch Land 


Bleibn mr 11 Pfeng ſchillig 
Ginge 10 Zieng iw’rich Land u, ſ. w. u. ſ. im. 


8. 

Didel didel denne, 

Der Fuchs fraß die Henne, 

Gob v mir ne Mong (Magen) 

Daß ıch ſellt niſcht ſong; 

Saht ich's, ſchlug r mich, heilet (heulte) ich, 
Gob 'r mir en Buttrfiez, 

Daß id wied'v ftille ſchwieg.“) 

*) Vgl. ©. 188, 
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Set ih mich in mei Stille (Stühlen), 
Flick ich meine drei Paar weiß'n Schille (Schuhen), 
Kam's Gevattr Kätzel, 

Bot (bat) mich im e Laͤtzl, 

ich ſaht, ich hett fang, 

Kam's de Naht un ſtahl mr ans; 
Kam's Gevatt'v Hind'f, 

Bot mid im e Limp-l (fl. Yumpen), 
’& faht, ich hett Fang, 

Kam's de Naht un ftahl mr Ans; 
Kam’3 Gevatt'r Kant'rkäth'l (?), 

Bot mih im e Schuhdrähtt, 

’h ſaht, id) bett fang, 

Kanı3 de Naht un ftahl mr Ans, 

's Kaßl zun Fenſter naus, 

's Hindel zun dir Stubnthir naus, 
Kant'rkäth‘'“ zun Rächloch naus; 

Kaͤtztl uffn Flaumebaͤm, 

Hindel uffn Epp’ibäm, 

's Rantrkarhl uffn Spiezbart'nbaͤm*); 
dinge fe alle dreie a ze finge, 

Finge de drei Bam a ze brinne, 
Hupp’n fe runtir, bradn ſich e Banl aus, 
Mahn ſich e Pfeifl draus; 


*) Spitbarten find eine Zivetichgenart. 


er a 


Pfeif ich alle Morng, 

Heern’3 alle Storng, 

Pfeif ih alle Mitting, 

Heern's alle Stitting, 

Pfeif ih alle Obndſt, 

Heern’3 alle Robn,*) 

Pfeif ih alle Nacht, 

Bis mr mei Mutt'r 's Bett! mad; 
Früh pfeif ich no (hinab) in’ Nied’rland, 
Niedrland is wäg(Ügebrannt 

Bis auf drei Spign, 

Saß e alte Kuh uffen Dad, 

Die bot fi) ball en Buck'l gelacht. 
Zieh auf, Nam (Nebel), 

Iwer'ſch Oram'!. 

Iw'er'ſch Gelod'nhaus! 

Guckn alle drei Poppin ubn raus; 
Die erite ſpann die Seide, 

Die zweite Klare Weide, 

Die Dritte ſpann die Himmelsſchnur, 
Wu ich d’rmiet in Himm'l fuhr; 
AS ich nauf fam, 

Safn de drei Both'n ze Tiſch, 
Hattn e Schüffl gebratne Fiſch, 


*) Bol. ©, 217, 


Ließ'n mich net miet all, 

De zweete hat's gar v'rgafin, 

De dritte warf mir de Schiff un's Schale an 

Kopp,*) 

An's linke Banrl, 

Flog ich dermit nach Licht'nſtän'l. 

Annemarie, kumm riwer ze Rockn, 

Welln e weng(t) in Gartin rimrod-In (7), 

Welln Zwiew'ln aushadn, 

Welln Krapple draus backn, 

Wenn mei Batr vun Zwicke haͤmmkimmt, 

Daß 'r de Krapple in dir Rehr (Röhre des Ofens) 
drinne findt; 

Se follt mir Ans gäbn, 

Se war ze genau, 

Se gob m’r de Brod'n, 

Die de Hihn’r zammlockin — 

Zipp zipp, putt putt — 

De Brodn jhmedn alle rächt gut; 

Dr Fuchs ging in's Kraut, 

De grinn (grünen) Blettv froßr raus, 


*) Vgl. ©. 188. 's Schälle (Schälchen) —— 
die Untertaſſe, während die Obertaſſe 's Napp’l’ges 
nannt wird. 


De gäln (gelben) luß (ließ) er lieng, 
De Klipp’Imäd wollt r betrieng.*) 


SE) 
Ihr Tchtr, giht ze Rodn, 
Macht 11 Ehln Bortn, 
Im Zwelfe wied'r chamm. 
Hat 1 gefchlagen, 
Hat 2 gefchlagen 


Hat 12 geichlagen. 

Sunntigg Mantigs Brud’v,***) 
Dienftig lieng mir in Lud'r, 

De Mittwoch iS de Woch halb aus, 
'n Darſchtig ſei fane Bortn in Haus, 
n Frettig giht de Mutt'r aus, 

n° Sunnobnd wied'r et, 

Kocht en gutn Hierichbrei, 

Drei Mannl Eier net, 


*) Vgl. ©. 225. 

er Balsfre l. 

***) Soll vielleicht heißen: Mantig Sunntigs 
Brudr (Montag Bruder des Sonntags), d. h. der 
Montag wird ebenjo wie der Sonntag in Unthätigfeit 
verbradit, als „blauer Montag“. 


E bald Nieß'l (Nößel) Buttr nei; 

Wär rächt geflipp’lt hot, 

Ka & drber fei. 

Dr Fuchs ging in's Kraut, 

De grinn Blett'r froß 'r raus, 

De gäln ließ r lieng — 

Ihr Klipp’Imad, laßt eich net betrieng.*) 
De Ehl 18 Frump, 

De Schar 18 ftump, 

Menn KlippImad'n, fahlt noch e lang’r Strump.**) 
Sogt a, wie viel? 

Dies gejchieht; darnad) gedenft die Sprecherin jeder 
der Mädchen ein Gejchenf als Belohnung ihres Fleißes zu: 
Du frift (friegft) en Rod, 

Du frift en Hut, 
Dusniegsih ine] WiRum je. W: 


*) Bol. ©. 224. 
**) D, h. ein langes Ende an ihrer „Zahl.“ 
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Alke und neue Gedih | 
Denim, 


Inhalt.des 1. Heftes: (2. my ieltere Gedichte: Erjy2b. Zufrieden: 
heit; 's Ahfahen; dr Barzenhänd Ser in Seipzig; Der Weihnachts Heiligabend ; se 
dr Rußbuttenmann auf Peifen; Wiegenlidl ; de Weldgihr Das groge £oos;dr IV 
migmuthige Baner; der Dogelfteller ohne Sagdfarte: die Kühlung; Hlichels Er- j 
zählung dont Unnaberger Dogeljchiegen. ER 

Inhalt des 2. Heftes @, Aufl.) » Neuere Gedichte: de Hemfchenpn N ek 
Stoore; Dr Selidspils, dr Rupperich: zwä Antwortn; de Freifohrts mitzz apaar | 

Eudereien vun'n Straußmwerth; a ſtanerns Deegala; dr Bargbau: muß ‚halt fet, 
G’fpenitrg’ Insehten aus alte Seit; dr Mufiforitind’ae aus Erutmdorf in Anne— 
barar Mujeum; Sinft und iu; ene Morgna’dacht; ene alle Befannte aus 
Annebarg; Gottlieb of'n A’ıtand. 

Inhalt des 3. Heftes; Unnr Geberg,; wos is dr Menjch; när.a fu; 
de neie Waffrleiting; Drafnd; dr Hlutworf; e Hufrieonr; e Sunam’; gebrochene 5 
Treu; war fich ibrfch Wetter. fträtt, dar is fa Philoſoph vu dr — hameee 
ichmiedgefchichten. 

Inhalt des 4. Heftes: De fortziehnden Stoore; ’s neia Barggefeh un 
dr Seitgeiſt; de erſcht Eifenbohnfohrt; ene A’dacht bein Gewittr; a Geſpenſt; 
dos mochet nır wie mr will; aufgeſprungena ArdöppIn; wos n altn Mard of 
dr Gogd gepafftert 15. 

Jnhalt des 5. 6. (Doppelj-Heftes: H’Ward ſei Bängerrag’ 
nad Bamborg. 1. Durbereiting; 2. ’s giht fort; 3. dr Ertrazug; 4. vun 
Barlt noch Bamborg; 5: in Hamborg; 6; noch £ibed; 2. zun Saftzug; 8. noch 
Belgaland; 9. noch Kiel; 10 noch Barli zarid; IL. in Barki; 12. Aham! — 

Inhalt des 7. Heftes: !infahrlied; Ausfahrlied: Der Winter, von Hebel; 
hochdeutich, alte nach, erzgebirgifch, da Weihnacht im Gebörg; mei Schwarz: 
aag; unere Hamet; da alta Siefa; zwei guttagar Altfunfrvativa; Sunft und ia; a 
vruglidtr Hampftligfang; drei Kannagifr; da Sefretärbak un dr Landbrieftragr; 
da Sufröut; wos a klanr Guny of dr Xandfart gejah hot; dr. Dammrjchmied 
Pullahflob bn Zähdoctr; wos fra Gartenzaum in Seifn ſei muß. 

Inhalt des 8. Heftes: Aus da vorwörrtn‘ Zeit. I. bei’n Pröfndant; 
2. Volfsverfanimling; 3 a Dolfsbewaffning ; 4. a Drbiioringsfäft; 5. enna 
Stadtverordneta=Siging; 6. Revalniiu, 


Dun: 2. und 8. beit mit Jlluftrationen. te 
a 1—4, 7, 8 brofh. & 60 Pfa.,'cart. & 75 Pfo. 
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